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  1. KAPITEL


  Die Geliebte eines verheirateten Mannes? Niemals!


  Miranda spürte, wie sie allein bei dem Gedanken erneut die Zähne zusammenbiss, und versuchte, sich zu entspannen. Sie würde ihr Leben lang mit den Zähnen knirschen, wenn sie nicht endlich aufhörte, an Bobby Hewson zu denken und an seine ungeheuerliche Annahme, seine bevorstehende Heirat wäre kein Hindernis für eine Fortsetzung ihrer bisherigen Liebesbeziehung.


  Nun, er musste sich eine andere suchen, die ihm das Bett wärmte, wenn er das nächste Mal nach Sydney kam. Ehebruch kam für sie nicht infrage. Sie war vielleicht dumm genug gewesen, sich von Bobby mit leeren Versprechungen drei Jahre lang hinhalten zu lassen, aber für sein außereheliches Vergnügen würde sie sich nicht missbrauchen lassen. Das Beispiel ihrer Mutter war ihr Warnung genug. Niemals würde sie, Miranda, den gleichen entwürdigenden und zerstörerischen Weg gehen.


  “Miss Wade, Ihr Gin Tonic.”


  Miranda blickte zu der freundlich lächelnden Stewardess auf, die ihr den bestellten Drink servierte. Wie angenehm, dass ihre neuen Arbeitgeber ihr einen Flug erster Klasse spendiert hatten! Miranda hoffte, der Drink würde ihr helfen, sich etwas zu entspannen. “Danke”, sagte sie, wobei sie das Lächeln erwiderte.


  Die Stewardess warf einen interessierten Blick auf das Buch in ihrem Schoß. “‘King’s Eden’? Wollen Sie dorthin?”


  Elizabeth King hatte ihr das Buch zur Hintergrundinformation gegeben, nachdem sie, Miranda, den Zweijahresvertrag als Managerin des Ferienparks im Outback unterschrieben hatte. Die Lektüre der Geschichte des Ortes und der Familie, in deren Besitz er sich seit Generationen befand, war vielleicht ein etwas trockener Lesestoff, aber unter den gegebenen Umständen ein absolutes Muss und überdies die sinnvollste Art, den mehrstündigen Flug nach Darwin zu nutzen. Miranda ermahnte sich streng, dass es höchste Zeit sei, sich auf ihre zukünftigen Pläne zu konzentrieren und die Vergangenheit ad acta zu legen.


  “Ja, allerdings”, bestätigte sie. “Kennen Sie die Gegend?”


  “Ich war schon dort”, antwortete die Stewardess enthusiastisch. “Es ist ein fast schon legendärer Ort in den Kimberleys, im Besitz der Kings, die dort als ungekrönte Könige der Rinderzüchter gelten. Nachdem sie jetzt den Wildpark für Touristen geöffnet und dort eine Ferienanlage gebaut haben, ist es ein sehr beliebtes Ziel im Outback.”


  “Haben Sie in der Ferienanlage gewohnt?”


  “Nicht im Gästehaus.” Die Stewardess verdrehte die Augen. “Viel zu teuer. Ich war mit einer Gruppe dort, und wir haben drei Tage in den Zelthütten an der Granny Schlucht gewohnt.”


  Zelthütten, Campingplätze, Bungalows und Luxussuiten im Gästehaus – das waren vier verschiedene Unterbringungsstandards, um die Miranda sich in Zukunft würde kümmern müssen. Etwas ganz anderes als die Leitung eines Fünfsternehotels! War sie verrückt, sich darauf einzulassen – zwei Jahre in der Wildnis?


  “Hat sich die Reise denn Ihrer Meinung nach gelohnt?”, fragte sie die Stewardess.


  “Oh ja, mehr als das! Ich habe noch nie in meinem Leben so viele Schmetterlinge gesehen. Die Bäume waren voll davon. Und wir haben in einem herrlichen Wasserloch mit kristallklarem, türkisblau schimmerndem Wasser gebadet, das von malerischen Wasserfällen gespeist wurde. Eine sagenhafte Art zu duschen!”


  “Dann würden Sie den Ferienpark also empfehlen?”


  “Unbedingt!”, bekräftigte die Stewardess. “Und lassen Sie sich auf keinen Fall die Höhlenschnitzereien der Aborigines entgehen, wenn Sie die Schlucht besuchen.”


  Miranda nickte der Stewardess freundlich zu und nahm zur Kenntnis, dass “King’s Eden” zumindest dieser jungen Frau zugesagt hatte. Der einzige Reiz, den es augenblicklich auf sie, Miranda, ausübte, bestand in der Aussicht, ihr ein Leben nach eigenen Vorstellungen zu ermöglichen.


  Wenn sie bei der Regency-Hotelkette geblieben wäre, hätte sie vielleicht von der stellvertretenden Managerin in Sydney zu einer leitenden Position in Übersee aufsteigen können, was sie einmal angestrebt hatte. Doch dazu hätte sie sich weiterhin mit Bobby gut stellen müssen – daran hatte er keinen Zweifel gelassen. Er hatte ihr eine vielversprechende Karriere in Aussicht gestellt, um sie mit dem Gedanken an seine bevorstehende Heirat zu versöhnen, die, wie er behauptete, sowieso nur dem Zweck diene, die Allianz zwischen zwei großen internationalen Hotelketten zu zementieren.


  Eine weitere Lüge! Ein Foto von seiner französischen Braut in der Zeitung war für Miranda Beweis genug gewesen, dass Bobby seine Flitterwochen nicht als Prüfung empfinden würde. Offensichtlich hatte er sie von Anfang an belogen – drei Jahre lang. Das Einzige, was sie ihm am Schluss noch geglaubt hatte, war seine Drohung, er würde verhindern, dass sie irgendwo anders in der Branche eine gute Stellung bekommen würde, wenn sie ihn jetzt verließe. Miranda hatte nicht daran gezweifelt, dass er alles tun würde, um seinen Kopf durchzusetzen.


  “King’s Eden” bot ihr den perfekten Ausweg aus dieser Situation. Es war eine eigenständige Ferienanlage, die mit nichts und niemandem in Verbindung stand, worauf Bobby Hewson hätte Einfluss nehmen können. Miranda dachte mit einem bitteren Lächeln an eine der Fragen, die Elizabeth King ihr im Verlauf des Bewerbungsgesprächs gestellt hatte. “Sind Sie … ungebunden?”


  “Ja, Mrs. King, ich bin völlig ungebunden”, hatte sie fest geantwortet. “Mein Leben gehört ganz allein mir.”


  Und genauso würde es auf “King’s Eden” sein, schwor sich Miranda. Sie würde ihr eigenes Leben führen, ungeachtet der Probleme, mit der diese ungewohnte Umgebung sie konfrontieren würde. Ihre Selbstachtung verlangte von ihr, dass sie kraft ihrer eigenen Leistungen in ihrem Beruf Erfolg haben würde … und nicht weil sie die Mätresse irgendeines unverbesserlichen Playboys war.


  Entschlossen öffnete Miranda das Buch in ihrem Schoß. Auf der ersten Seite war eine Landkarte der Kimberleys abgebildet, dreihundertzwanzig Quadratkilometer Land, die sich vom Seehafen Broome oben an der Nordwestküste Australiens bis hinunter zur Grenze des Northern Territory erstreckten. Das Gebiet von “King’s Eden” war grün unterlegt – ein gewaltiger Besitz mitten im Outback, der letzte Ort, an dem Bobby Hewson nach ihr suchen würde.


  Es war vielleicht nicht unbedingt der Garten Eden, aber wenigstens gab es dort keine hinterhältige Schlange. In dieser Zuversicht blätterte Miranda weiter und begann zu lesen. Ihr war bewusst, dass sie in diesem Moment ein Kapitel in ihrem Leben abgeschlossen hatte und es für sie nur noch einen Weg gab: nach vorn. “Sag mir nur eines, Mutter: warum eine Frau?”


  Weil du eine brauchst. Und nachdem Susan Butler nun endlich aus deinem Leben verschwunden ist, suchst du vielleicht doch nach mehr als bloß einer neuen Geliebten. Dies waren Elizabeth Kings Gedanken, während sie versuchte, das Ausmaß der Verärgerung ihres ältesten Sohnes über ihre Entscheidung abzuschätzen. Sein gereizter Ton und die tiefe Furche zwischen den dunklen Brauen versprachen keinen guten Start zwischen Nathan und Miranda Wade, die er jeden Moment kennenlernen würde.


  Die Leitung des Ferienparks gehörte zu Tommys Aufgabe. Nathans war die Leitung der Rinderfarm, und er legte Wert darauf, die beiden Unternehmungen streng getrennt zu halten. Sowieso blieb Nathan am liebsten für sich, doch Elizabeth war der Ansicht, dass sich das ändern müsse. Er war fünfunddreißig – höchste Zeit für ihn, zu heiraten und Kinder zu haben. Für Elizabeth war es keine Alternative, in diesem Punkt auf seine beiden jüngeren Brüder zu hoffen. Nathan war seinem Vater in jeder Hinsicht am ähnlichsten, und sie wollte das Erbe ihres geliebten Lachlan nicht derart vergeudet sehen.


  “Ich habe die Person mit den besten Qualifikationen für die Leitung des Ferienparks gewählt”, antwortete sie bedächtig, wobei sie ihren Ältesten forschend betrachtete. “Es war mir nicht bewusst, dass du ein Vorurteil gegen Frauen in leitenden Positionen hegst, Nathan.”


  Er hatte sich in den großen ledernen Lehnstuhl gesetzt, der selbst einem so stattlichen Mann wie ihm ausreichend Platz bot, und warf ihr einen spöttischen Blick zu. “Nicht einmal du hast es das ganze Jahr über hier ausgehalten.”


  Das alte Argument, doch es stach nicht. “Ich musste mich noch um andere Interessen kümmern, wie du genau weißt.”


  Seine Miene blieb skeptisch. “Der Punkt ist doch, dass wir uns darauf geeinigt hatten, ein Ehepaar sei am geeignetsten für diese Stellung.”


  “Schön und gut, solange die Ehe intakt ist”, erwiderte Elizabeth bedeutsam. Nathan wusste genau, dass der letzte Manager gekündigt hatte, weil seine Frau ihm andernfalls mit Scheidung gedroht hatte. “Und wer kann nach einem Vorstellungsgespräch beurteilen, wie gut eine Beziehung ist? Damit sind wir doch schon reingefallen.”


  “Dann würde meiner Ansicht nach aber ein alleinstehender Mann mit der Abgeschiedenheit dieser Gegend besser zurechtkommen als eine alleinstehende Frau”, gab Nathan zu bedenken.


  Elizabeth ließ sich nicht beirren. “Die männlichen Bewerber haben mir nicht zugesagt. Sie waren ausnahmslos zu weich für meinen Geschmack.”


  “Ach ja? Und was haben wir stattdessen? Eine Frau wie Stahl?” Nathan winkte spöttisch ab. “Es wäre ihr zu wünschen, denn ich habe nicht vor, ihr zu Diensten zu stehen und ihr die Probleme aus dem Weg zu räumen. Wenn sie jemand braucht, der ihr die Hand hält, soll Tommy es tun.”


  “Das kannst du ihr bestimmt klarmachen, Nathan.” Elizabeth unterdrückte ein befriedigtes Lächeln, als sie hinzufügte: “Falls du es wünschst.”


  Sofort horchte er auf. “Was soll das heißen?”


  “Ich bezweifle, dass Miranda Wade sich von irgendeinem Mann die Hand halten lässt.” Und das, mein Sohn, könnte für dich eine Herausforderung darstellen, der du nur schwer widerstehen kannst, dachte Elizabeth.


  “Das passt ja wie die Faust aufs Auge: Eine militante Feministin soll für unsere anspruchsvollen Feriengäste die charmante Gastgeberin spielen!”, bemerkte Nathan verächtlich.


  “Oh, ich glaube, jemand, der seit zwölf Jahren in der Hotelbranche ist, weiß, wie man Gäste behandelt”, widersprach Elizabeth unbeirrt. “Aber mach dir selber ein Bild, Nathan. Es hört sich an, als wäre Tommys Jeep gerade vorgefahren. Ich nehme doch an, dass du dich wenigstens um Höflichkeit bemühen wirst.”


  Nathan verdrehte die Augen. “Sicher ist Tommy wie stets gut in Form. Er wird bestimmt jedes mögliche Versagen meinerseits in diesem Punkt doppelt wettmachen.”


  Zweifellos, dachte Elizabeth. Ihr in hohem Maß extrovertierter mittlerer Sohn flirtete vermutlich in diesem Moment bereits nach allen Regeln der Kunst mit Miranda. Tommy liebte es, sich in der Bewunderung der Frauen zu sonnen. Aber an der kühlen Blondine, die sie, Elizabeth, bei dem Vorstellungsgespräch kennengelernt hatte, würde sein Charme vermutlich wirkungslos abprallen. Der Blick ihrer grünen Augen war seltsam nach innen gerichtet gewesen, als wollte sie sich irgendetwas beweisen.


  Es blieb abzuwarten, ob Nathan dieser Blondine einen Funken Interesse entlocken konnte. Nathan, der sich stets so gab, wie er war, ob es einem gefiel oder nicht, stellte ebenfalls eine Herausforderung dar – eine Herausforderung, vor der die meisten Frauen kapitulierten. Doch Elizabeth hielt Miranda Wade nicht für eine Frau, die so leicht aufgab. Damit die Rechnung aufging, musste allerdings die Chemie zwischen den beiden stimmen, und das war etwas, was sich nicht forcieren ließ. Elizabeth konnte nur hoffen …


  Miranda hatte den Besitz, der den Ferienpark und die Rinderfarm umfasste, am Morgen bereits aus der Luft gesehen. Erst da war ihr klar geworden, dass die Gebäude, die zu den beiden Geschäftszweigen der Kings gehörten, völlig getrennt voneinander lagen. Das Gästehaus des Ferienparks war ein eleganter, moderner Bau, dazu angelegt, den gut betuchten Gästen selbst hier im Outback jeden erdenklichen Luxus zu bieten. Das alte Farmhaus, dem sie sich jetzt über die Zufahrt näherte, besaß dagegen einen Reiz, der eine ungestillte Sehnsucht in Miranda ansprach.


  Die Menschen, die dieses Haus gebaut hatten und bewohnten, waren mit dem Land hier tief verwurzelt – etwas, das Miranda so nie kennengelernt hatte. Im Leben ihrer Mutter hatte es nichts Festes oder Dauerhaftes gegeben, und Miranda war froh gewesen, daraus zu verschwinden. Sowieso war sie für ihre Mutter stets nur der lebende Beweis für deren größten Fehler und deren Alter gewesen und hatte die Aufmerksamkeit der Männer abgelenkt, von denen ihre Mutter sich hatte aushalten lassen.


  Mit sechzehn war Miranda von zu Hause fort und hatte seitdem stets in den Hotels gewohnt, in denen sie arbeitete. Ihre wechselnden Unterkünfte hatte sie nur als ein Dach über dem Kopf betrachtet und nichts davon persönlich an sich herangelassen. Begriffe wie Zuhause, Familientradition oder Zugehörigkeit besaßen für sie keine Bedeutung. Sie gehörte ganz allein sich selbst.


  So war es ein seltsames Gefühl, plötzlich mit etwas konfrontiert zu werden, was so ganz anders war als ihre persönlichen Erfahrungen. Die stattlichen Bäume, die sowohl zum Schutz als auch zum Schmuck gepflanzt worden waren, hatten schon mehr als ein Menschenleben überdauert, und auch die dichte, prachtvoll blühende Bougainvillea-Hecke, die das Haus umgab, war bestimmt schon Generationen alt. Frei stehend erhob sich das weiße Farmhaus auf einer grasbewachsenen Anhöhe über dem Fluss und wirkte mit seinen kunstvollen schmiedeeisernen Balustraden vor den Veranden wie eine strahlende Krone auf dem Haupt des gewaltigen Anwesens, über das es herrschte.


  Als Tommy King den Jeep vor den Eingangsstufen vorfuhr, erkundigte Miranda sich, beeindruckt von den imposanten Ausmaßen des Gebäudes: “Wann ist es erbaut worden?”


  “Vor ungefähr neunzig Jahren”, antwortete er mit einem gewinnenden Lächeln. “Ich glaube, es war Gerald, einer der ersten der King-Brüder hier, der in Queensland die Villa eines hohen Regierungsbeamten gesehen hatte und davon so beeindruckt gewesen war, dass er den Entwurf kopieren und die erforderlichen Materialien per Schiff nach Wyndham bringen ließ.”


  Geld spielte keine Rolle, dachte Miranda. In dem Buch hatte sie gelesen, dass die ersten Pioniere der King-Brüder in den Goldminen von Kalgoorlie ein Vermögen gemacht hatten, bevor sie dieses Land gekauft hatten.


  “Wirklich sehr beeindruckend”, sagte sie bewundernd.


  “Nun, in den alten Zeiten diente es vielen Zwecken”, erläuterte Tommy ihr bereitwillig. “Alle Familienangehörigen lebten hier, und Durchreisende blieben oft mehrere Tage, um sich auszuruhen. Gastfreundschaft wurde hier im Outback immer großgeschrieben.”


  “Was vermutlich half, das Gefühl von Isolation zu durchbrechen”, warf Miranda verständnisvoll ein.


  “Ein Problem, das sich heute durch das Flugzeug als Transportmittel erledigt hat”, ergänzte Tommy zufrieden.


  Miranda wusste aus ihrer Reiselektüre, dass er eine Fluggesellschaft besaß, die er von Kununurra aus leitete, wobei ein Großteil seines Geschäfts mit dem Ferienpark verknüpft war und in Charterflügen mit kleinen Maschinen und Hubschraubern bestand. Tommy King war mit Anfang dreißig der dynamische, junge Unternehmertyp, selbstbewusst, sympathisch und mit einer Redegewandtheit begabt, die einem alles verkaufen konnte – vor allem sich selber.


  Doch Miranda war nicht anfällig für seinen Playboy-Charme, der durch sein angenehmes Äußeres unterstützt wurde: dichte schwarze Locken, die ihm jungenhaft in die Stirn fielen, funkelnde braune Augen, die stets zum Flirten bereit schienen, und ein schlanker, durchtrainierter Körper, der Kraft und Sex-Appeal ausstrahlte. Miranda hatte seine Gesellschaft genossen, seit er sie am Morgen am Flughafen von Kununurra abgeholt hatte. Er hatte sich als ein ausgezeichneter, höchst informativer Fremdenführer erwiesen, aber sie war fest entschlossen, persönlich strikt Distanz zu ihm zu wahren. Männer wie Tommy King konnten sie nicht in Versuchung führen, Geschäft mit Vergnügen zu mischen. Sie hoffte, dass er diese Botschaft auch verstand, damit sich erst gar keine missverständliche Situation zwischen ihnen entwickeln konnte.


  “Was mit dem großen Farmhaus heute passiert, kann man nur als Verschwendung betrachten”, bemerkte Tommy, als er den Motor des Jeeps ausschaltete. “Viele Feriengäste würden vermutlich sonst was darum geben, hier einquartiert zu werden, aber Nathan will nichts davon hören.” Er zwinkerte ihr verschwörerisch zu. “Mein großer Bruder ist unzugänglich wie ein Fels.”


  Nathan King, der älteste Sohn von Elizabeth und Lachlan. Miranda war froh, den Stammbaum in dem Buch über “King’s Eden” studiert zu haben, denn die Leute hier gingen einfach davon aus, dass man alles über die Kings wusste.


  “Nun, es ist doch verständlich, wenn er mit seiner Familie ungestört bleiben will.”


  “Dem würde ich zustimmen, sollte er jemals heiraten und eine Familie haben”, entgegnete Tommy wie aus der Pistole geschossen. “Tatsächlich lebt er hier aber die meiste Zeit ganz für sich, und es sieht nicht so aus, als würde sich das bald ändern.”


  Er stieg aus und kam um den Jeep herum, um Miranda die Tür aufzuhalten. Sie war ein wenig konsterniert. Als sie eingeladen worden war, an diesem Abend mit der Familie in dem alten Farmhaus zu essen, war sie davon ausgegangen, nicht nur zwei alleinstehende Männer als Gesellschaft vorzufinden.


  “Ich dachte, Mrs. King würde auch hier leben”, sagte sie, als sie aus dem Wagen stieg.


  “Nicht ständig. Mum hat sehr viel mit der Leitung der Zuchtperlenfarm in Broome zu tun.” Tommy lächelte gewinnend. “Aber sie ist gestern hergeflogen, um Sie zu begrüßen und dafür zu sorgen, dass alles zu Ihrer Zufriedenheit ist.”


  Miranda atmete auf. Sie würde also nicht die einzige Frau bei Tisch sein. “Wie nett von ihr!”


  Tommy lachte. “Mum ist die geborene Diplomatin.”


  Während Miranda mit Tommy die Eingangsstufen hinaufging, überlegte sie, wie unterschiedlich die beiden Brüder vermutlich waren. “Gibt es nicht noch einen dritten Sohn?”, fragte sie zögernd. Nathan, Thomas und Jared – die Namen waren ihr aus der Lektüre des Buches im Gedächtnis geblieben.


  “Jared? Oh, der kümmert sich um die Minen und die Vermarktung der Perlen. Er ist ständig auf Achse”, lautete Tommys lakonische Antwort. “Sie werden ihn sicher irgendwann kennenlernen, aber nicht heute Abend. Ich glaube, im Moment ist er in Hongkong.”


  Perlen, Minen … Miranda überschlug rasch, was sie bislang über die Kings wusste. Es handelte sich hier um eine sehr reiche Familie, ähnlich vermögend, wenn nicht vermögender als die Hewsons. Alle drei Brüder waren vermutlich genau wie Bobby daran gewöhnt, stets zu bekommen, was sie wollten. Wenn sie einmal heirateten, dann vermutlich in Familien, die auf die eine oder andere Weise mit ihren geschäftlichen Interessen in Verbindung standen. So funktionierte das in diesen Kreisen. Sie, Miranda, war eine Außenseiterin, eine Angestellte, die von gewissem Nutzen war. Doch sie war fest entschlossen, diesen “Nutzen” diesmal ganz klar abzustecken. Egal, wie attraktiv die drei King-Brüder auch sein mochten, sie würden für sie in persönlicher Hinsicht tabu sein.


  Niemals würde sie sich von Tommys Charme einwickeln lassen, und wenn Nathan unzugänglich wie ein Fels war, dann würde sie nicht versuchen, diese Wand zu durchbrechen. Da Jared anscheinend die meiste Zeit unterwegs war, würde er sowieso kein Problem für sie darstellen. Am besten, sie konzentrierte sich an diesem Abend ganz auf Elizabeth King.


  Mit diesem festen Vorsatz betrat Miranda das Haus und blickte sich neugierig um. Große, bleiverglaste Fenster zu beiden Seiten der massiven Eingangstür ließen warmes Licht in eine geräumige Eingangshalle, deren Wände mit gerahmten Fotografien geschmückt waren. Es handelte sich offenbar um eine Darstellung der Geschichte von “King’s Eden”, doch Miranda blieb keine Zeit, sich die Fotos genauer anzusehen, denn Tommy führte sie geradewegs weiter ins Wohnzimmer. Bewundernd ließ Miranda den Blick über die üppige Einrichtung schweifen. Eine Vielzahl von Kunstschätzen überwiegend asiatischer Herkunft verbanden sich zu einem faszinierenden Gesamteindruck.


  Im nächsten Moment jedoch wurde Mirandas Aufmerksamkeit ganz von dem Mann in Anspruch genommen, der sich bei ihrem Eintreten aus einem großen Ledersessel erhob. Er musste gut einen Meter neunzig groß sein und war mit seinen breiten Schultern und seiner kraftvollen Statur einer der stattlichsten Männer, die Miranda je gesehen hatte. Mit jeder seiner Bewegungen strahlte er eine unbezwingbare Kraft aus.


  Unwillkürlich jagte ihr ein kleiner Schauer über den Rücken. Die Gegenwart dieses Mannes übte ohne ersichtlichen Grund eine beunruhigende Wirkung auf sie aus. Dabei bedrohte er sie doch keineswegs, sondern war aus Höflichkeit aufgestanden, sodass sie keinen Grund hatte, sich so … verletzlich zu fühlen.


  Ganz bewusst suchte Miranda seinen Blick und rang sich ein höfliches Lächeln ab. Die markanten Züge ihres Gegenübers wirkten wie aus Granit gemeißelt. Nein, Nathan King hatte nichts “Hübsches” oder “Playboyhaftes” an sich.


  Sein dichtes schwarzes Haar war glatt, die dunklen Brauen gerade. Und der Blick seiner blauen Augen, die überraschend hell und klar aus seinem gebräunten Gesicht leuchteten, war durchdringend und unergründlich. Miranda fühlte sich wie gebannt, unfähig, sich diesem Blick zu entziehen, bis Elizabeth King sie ansprach.


  “Willkommen in ‘King’s Eden’…”


  Miranda wandte sich der ihr vertrauten Stimme zu. Die Frau, die mit ihr das Vorstellungsgespräch geführt hatte, saß in einem kunstvoll geschnitzten Brokatsessel, ein Bild vollendeter Eleganz: Das weiße Haar gepflegt frisiert, trug sie einen cremefarbenen Hosenanzug, in dessen Ausschnitt eine kostbare Perlenkette schimmerte.


  “Es ist mir ein Vergnügen und eine Ehre, Mrs. King”, erwiderte Miranda höflich. “Vielen Dank für die Einladung.”


  Elizabeth King lächelte und deutete mit einem befriedigten Ausdruck auf ihren ältesten Sohn. “Darf ich Ihnen Nathan vorstellen? In seiner Hand ist die Leitung der Rinderfarm. Nathan, das ist Miranda Wade, die neue Managerin unseres Ferienparks.”


  Er rührte sich nicht von der Stelle, sondern begutachtete sie stumm und herausfordernd. Miranda war es in ihrem Beruf gewöhnt, auf Menschen zuzugehen und sie zu begrüßen. Fast immer war es ein bewährtes Mittel, das Eis zu brechen, wenn man die Initiative ergriff, und sie war für die Zukunft sicher gut beraten, mit diesem Mann ein einvernehmliches Auskommen anzustreben. Doch trotz dieser Überlegungen zögerte sie, auf ihn zuzugehen. Nathan King war zweifellos ein Mann, der alles beherrschte, was er berührte … und sie stand im Begriff, ihm die Hand zu reichen.


  2. KAPITEL


  Nathan war beeindruckt. Er hatte schon viele schöne Frauen kennengelernt, aber keine davon ließ sich mit dieser vergleichen. Sämtliche weibliche Reize vereinigten sich bei ihr zu etwas ganz Besonderem.


  Sie war fast so groß wie Tommy, was bedeutete, dass sie annähernd einen Meter achtzig groß sein musste. Ihr schulterlanges blondes Haar war eine seidige Verlockung. Schimmernd umschmeichelte es ein Gesicht, dessen klassisch schöne Züge durch das kleine Grübchen im Kinn erst richtig zur Geltung kamen. Sie trug ein hochgeschlossenes, ärmelloses Kleid, das ihre schlanke, wohlgerundete Figur umspielte und kurz über dem Knie endete. Der betont dezente Schnitt stand in lebhaftem Kontrast zu dem auffälligen abstrakten Blumenmuster des Stoffes in Gelb, Orange, Grün, Türkis und Blau auf schwarzem Untergrund. Dazu trug sie zierliche gelbe Sandaletten.


  Eine sehr selbstbewusste Frau, dachte Nathan, die eher bereit ist, sich aus der Masse hervorzuheben, als darin zu verschwinden. Eine starke Persönlichkeit. Ganz bestimmt kein scheues Reh und auch keine Klette. In Nathan regte sich ein Gefühl, das er lange nicht verspürt hatte. Diese Frau war es vielleicht wert, dass man sie näher kennenlernte … eine Erfahrung, die sich lohnen konnte.


  Ihr Anblick bereitete ihm ein solches Vergnügen, dass er sich nicht davon lösen wollte, nachdem seine Mutter sie einander vorgestellt hatte, sondern sie weiter studierte, als sie auf ihn zukam. Wunderschöne, mandelförmige grüne Augen, umrahmt von honigbraunen Wimpern. Ob das Blond ihres Haares echt war?


  “Es freut mich, Sie kennenzulernen, Mr. King”, sagte sie ruhig und streckte ihm die Hand entgegen.


  Ganz bewusst darauf bedacht, persönliche Distanz zu wahren. Das war ihm nur recht, bis er sich über seine weitere Vorgehensweise im Klaren sein würde. Höflich lächelnd nahm er die dargebotene Hand. “Selbst die Kinder auf der Farm nennen mich Nathan”, lud er sie unkompliziert ein. “Und da man sich im Ferienpark auch mit dem Vornamen anspricht, darf ich Sie wohl Miranda nennen, ja?”


  “Natürlich”, antwortete sie gelassen, wobei sie ihm ihre Hand entzog.


  Nathan ließ es geschehen, vermerkte jedoch interessiert, wie eilig sie es hatte, den physischen Kontakt mit ihm zu unterbrechen. Spürte sie vielleicht, welche Wirkung sie auf ihn ausübte? Ging es ihr vielleicht ähnlich? Ihr Blick verriet lediglich das höfliche Interesse der Angestellten gegenüber einem ihrer Arbeitgeber, nichts darüber hinaus.


  Er musste wieder an die Worte seiner Mutter denken: Ich bezweifle, dass Miranda Wade sich von irgendeinem Mann die Hand halten lässt … War sie wirklich eine militante Feministin?


  Nathan besann sich auf seine Gastgeberpflichten. “Was darf ich Ihnen zu trinken anbieten? Champagner, vielleicht, wie meiner Mutter …?”


  “Ein Glas Wasser genügt”, antwortete Miranda rasch.


  Sie will also einen klaren Kopf bewahren, registrierte Nathan und wandte sich seinem Bruder zu. “Du ein Bier, Tommy?”


  “Ja, gern”, lautete die prompte Antwort.


  Nathan ließ die anderen einen Moment allein, um aus der Bar im angrenzenden Billardzimmer die Getränke zu holen. Miranda Wade war offensichtlich eine Frau, die man nicht drängen durfte. Er hatte den Eindruck, dass sie eine Persönlichkeit mit vielen Facetten war, nicht leicht einzuordnen.


  Wie Tommy wohl mit ihr klargekommen war? Sein Bruder hatte den größten Teil des Tages in ihrer Gesellschaft verbracht. Hatte er ihr etwas Interesse entlocken können? Nathan beschloss, sich erst einmal zurückzuhalten und das Miteinander der beiden zu beobachten. Als er das Tablett mit den Getränken ins Wohnzimmer zurücktrug, überlegte er amüsiert, welchen unerwarteten Ausgang dieses Treffen doch genommen hatte. Seine Verärgerung über die Entscheidung seiner Mutter war in dem Moment, als Miranda Wade auf der Türschwelle erschienen war, wie weggeblasen gewesen.


  Tommy hatte es sich auf dem Sofa bequem gemacht und vielleicht insgeheim darauf gehofft, dass Miranda sich neben ihn setzen würde. Doch ihr schöner Gast hatte sich stattdessen dafür entschieden, in einem Sessel neben seiner Mutter Platz zu nehmen – genau gegenüber und möglichst weit entfernt von dem Lehnstuhl, in dem Nathan zuvor gesessen hatte. Sie bedankte sich mit einem freundlichen Lächeln, als Nathan ihr das Glas Wasser auf einen kleinen Beistelltisch stellte, bevor sie das unterbrochene Gespräch mit seiner Mutter wieder aufnahm.


  Höflich, aber distanziert, notierte Nathan. Er hielt sich nicht weiter in ihrer Nähe auf und versuchte auch nicht, ihre Aufmerksamkeit zu gewinnen. Ein Zwei-Jahres-Vertrag gab ihm genug Zeit, sie näher kennenzulernen. Lässig ging er zu Tommy und reichte ihm das Bier,


  “Und? Bist du zufrieden mit der Wahl?”, erkundigte er sich forschend.


  “Bist du zufrieden?”, gab Tommy die Frage zurück, wobei seine dunklen Augen schalkhaft blitzten.


  Nathan zuckte die breiten Schultern. “Das ist allein deine Angelegenheit, Tommy.”


  “Ich glaube, sie ist ein Gewinn.” Tommy warf Miranda einen bewundernden Blick zu und fuhr ironisch lächelnd fort: “Ihre Interessen sind ganz auf den Job ausgerichtet.”


  “Freut mich zu hören.” Nathan ging zu seinem Sessel und setzte sich zufrieden. Wie es aussah, hatte der Charme seines Bruders ausnahmsweise einmal nicht gewirkt. Es versprach, ein höchst interessanter Abend zu werden. Predigten Feministinnen nicht, dass man Männer zwar begehren konnte, aber sie nicht brauchte? Sexuelle Freiheit für Frauen? Sich zu nehmen, was man wollte? Was, wenn Miranda genau das wollte?


  Das Abendessen war köstlich: Garnelen mit Kokosnuss in Mangosauce, gefolgt von einem Barramunda, der auf der Zunge zerging, und schließlich einer Passionsfrucht-Mousse, die ein wahres Gedicht war. Für Miranda war das Essen mit den Kings dennoch eine Prüfung, vor allem angesichts ihres Gastgebers, dessen bloße Anwesenheit sie entschieden nervös machte. Doch sie war der Meinung, sich bis zum Dessert gut gehalten zu haben.


  Zwar hatte sich Nathan kaum am Tischgespräch beteiligt, aber ihr war nicht entgangen, dass er jedes ihrer Worte aufmerksam verfolgt hatte. Sie spürte, dass er versuchte, sich aus ihren Fragen, Antworten und Ansichten ein Bild von ihrer Person zu machen, ohne von sich selber etwas preiszugeben.


  Zu ihrem Leidwesen musste sie immer wieder daran denken, wie sich ihre Hand in seiner angefühlt hatte. Vielleicht lag es daran, dass er der Rinderzüchter unter den Kings war, aber sie hatte den Eindruck, als hätte er sie mit seinem Brandzeichen versehen. Nathan King erinnerte sie in einem Maß an ihre Weiblichkeit, wie es nicht einmal Bobby Hewson getan hatte.


  Glücklicherweise sorgten Tommy und Elizabeth King mit ihrer lockeren, informativen Unterhaltung dafür, dass sie sich etwas entspannen konnte. Und die geschmackvolle Einrichtung des Esszimmers war auch geeignet, von dem Mann abzulenken, dessen Gegenwart den Tisch beherrschte. Immer wieder ließ Miranda den Blick bewundernd über die schönen Möbel aus poliertem Mahagoniholz und die dekorativen Vogelbilder an den Wänden schweifen. Alles wirkte makellos gepflegt, und sie fragte sich unwillkürlich, wie viel Angestellte nötig waren, um dieses große Haus in Ordnung zu halten. Bislang hatte sie nur Nancy kennengelernt, die das Abendessen serviert hatte.


  “Ich denke, es wäre gut, wenn Miranda selber die üblichen Touristenausflüge machen würde, bevor die Saison im Ferienpark richtig beginnt”, schlug Elizabeth King plötzlich vor. “Sie sollte das, was sie den Gästen empfiehlt, persönlich kennen.”


  Tommy machte ein nachdenkliches Gesicht. “Sam ist immer noch durch ihren verstauchten Knöchel außer Gefecht gesetzt …”


  Samantha Connelly gehörte als Hubschrauberpilotin zum Stammpersonal des Ferienparks. Miranda hatte sie bereits kennengelernt – eine hübsche, sehr sympathische junge Frau, die jedoch empfindlich auf Tommys Neckereien wegen ihrer vorübergehenden Behinderung reagiert hatte.


  “Ich fliege übermorgen zur Bungle Bungle Range. Miranda kann mich begleiten, wenn sie möchte.”


  Diese beiläufigen Worte, so unerwartet aus Nathans Mund, ließen alle erstaunt aufblicken.


  Tommy sah seinen Bruder entgeistert an. “Du?”


  Seine Verblüffung vermehrte Mirandas Panik. Sie musste sich zwingen, den Mann anzublicken, der ihr gerade seine Begleitung angeboten hatte. Doch nichts in seinem Gesicht verriet irgendein spezielles Interesse an ihr.


  Im Gegenteil, sein Blick drückte milde Verwunderung aus, als er sich an Tommy wandte: “Hast du ein Problem damit?”


  “Und nie werden die beiden zusammenfinden außer beim Auftrieb der Herden im Juni”, meinte Tommy neckend. “He, es ist erst März, und du bietest mir deine Hilfe für mein Geschäft an?”


  “Das hat kaum etwas mit Geschäft zu tun”, erwiderte Nathan unbeirrt. “Ich fliege sowieso, sodass sich die Gelegenheit anbietet … falls Miranda sie ergreifen möchte.” Er sah sie fragend an.


  Allein mit ihm in einem kleinen Flugzeug oder Hubschrauber? Miranda zerbrach sich fieberhaft den Kopf nach einer plausiblen Ausrede.


  “Weshalb fliegst du denn dorthin?”, fragte Tommy neugierig und verhalf ihr damit zu einem Aufschub.


  Nathan wandte sich wieder seinem Bruder zu. “Der oberste Parkranger möchte sich Sarah Kings Tagebücher über die hiesigen Stämme der Aborigines ausleihen, als Hintergrundinformation sozusagen. Ich habe versprochen, sie ihm vorbeizubringen.”


  “Schön, dann steht der erste Ausflug ja schon für Sie fest, Miranda”, verkündete Elizabeth King lächelnd und sichtlich zufrieden.


  “Aber, Mrs. King, schon übermorgen …” Miranda machte ein zweifelndes Gesicht. “Ich denke, ich werde diese Woche sehr viel damit zu tun haben, mich mit den Abläufen in dem Ferienpark vertraut zu machen und mir einen Überblick über die nötigen Einstellungen für die Saison zu verschaffen. Ich weiß Ihr Angebot wirklich zu schätzen, Nathan …”, sie sah ihn entschuldigend an, “… aber ich bin gerade erst angekommen und werde kaum die Zeit haben …”


  “Es ist besser, Sie ergreifen die Gelegenheit beim Schopf, wie sie sich bietet, Miranda”, mischte Elizabeth sich energisch ein. “Außerdem ist es die wirtschaftlichste Lösung, denn auf diese Weise wird weder Samantha noch einer von Tommys Piloten beansprucht.”


  Womit Mrs. King ihr sauber den Boden unter den Füßen entzogen hatte. Hätte Miranda auf einem anderen Termin bestanden, wäre damit unnötig das Budget des Ferienparks belastet worden.


  “Ein Ausflug im Morgengrauen, Nathan?”, wandte Elizabeth King sich nun unbeirrt an ihren Ältesten.


  “Nun, ich denke, wir sollten uns den Sonnenaufgang nicht entgehen lassen”, antwortete er.


  Miranda hatte Mühe, ihre Verärgerung zu verbergen, als die beiden über ihren Kopf hinweg entschieden, egal, ob es ihr passte oder nicht. Die Arroganz der Reichen, die es gewöhnt sind, die Menschen ganz nach Belieben wie Schachfiguren herumzuschieben, dachte sie resigniert. Aber sie konnte sich nur schlecht dagegen auflehnen, denn das Outback war wirklich Neuland für sie, und für ihren Job war es natürlich wichtig, dass sie sich gleich persönlich mit den Sehenswürdigkeiten des Parks vertraut machte.


  Normalerweise hätte sie sich auch gar nicht dagegen gewehrt, wenn nicht ausgerechnet Nathan ihr seine Begleitung angeboten hätte. Dieser Mann verunsicherte sie. Reiß dich zusammen, Miranda!, ermahnte sie sich streng. Ob es ihr gefiel oder nicht, sie musste mit Nathan King klarkommen. Vielleicht verlor er ja seinen besonderen Reiz, wenn sie ihn näher kennenlernte.


  “Ich werde Sie bis mittags wieder im Ferienpark abgesetzt haben”, versicherte er ihr jetzt.


  Was mindestens sechs Stunden allein in seiner Gesellschaft bedeutete. “Vielen Dank”, sagte sie ruhig, obwohl ihr Herz klopfte.


  “Was halten Sie davon?”


  “Wie bitte?” Worauf wollte er hinaus?


  Das spöttische Funkeln in seinen Augen machte sie nur noch nervöser. Spürte er, wie sehr er sie durcheinanderbrachte?


  “Nun ja, der Ferienpark. Da Sie bislang immer in der Stadt gearbeitet haben, frage ich mich, welchen Eindruck die Anlage auf Sie macht. Ich nehme an, Tommy hat Sie heute Nachmittag schon etwas herumgeführt.”


  “Die verschiedenen Bereiche von Unterkünften sind außerordentlich gut geplant”, antwortete sie selbstsicher. “Das Gästehaus ist ideal gelegen und in seiner Ausstattung sehr attraktiv. Die gesamte Anlage macht einen erstklassigen Eindruck.”


  “Keine kalten Füße?”, fragte er herausfordernd. “Keine Zweifel nach dem Motto: Was habe ich nur getan?”


  Miranda schüttelte lachend der Kopf. “Eher das Gefühl: wie wundervoll! Ich freue mich wirklich darauf, die Leitung zu übernehmen und mein Bestes zu geben.”


  “Eine ganz neue Welt für Sie?”


  “Ja.”


  “Die meisten Leute halten sich lieber an die Welt, die sie kennen.”


  “Nun, dann zähle ich wohl nicht zu den ‘meisten Leuten’.”


  “Eine Abenteurerin? Auf der Suche nach dem anderen?”


  “Eher, die sich das Bedürfnis nach etwas anderem erfüllt.”


  “Dann hoffe ich, dass all Ihre Bedürfnisse hier Erfüllung finden werden.”


  “Dann wäre es tatsächlich der Garten Eden.”


  Nathan lachte, so unerwartet und gewinnend, dass Miranda völlig fasziniert davon war. Der kleine Wortwechsel zwischen ihnen schien ihn genauso angeregt zu haben, wie er sie belebt hatte. Seine Augen funkelten vor Vergnügen, als er bemerkte: “Ich neige zu der Ansicht, dass es an jedem Einzelnen liegt, sich seinen eigenen Garten Eden zu schaffen. Das scheint mir der eigentliche Sinn unserer Willensfreiheit: sich so zu entscheiden, dass wir glücklich sind.”


  Miranda hatte plötzlich das Gefühl, dass dieses Gespräch eine gefährlich vertrauliche Wendung genommen hatte. Die Vernunft verlangte von ihr eine Korrektur. “Nur leider können wir die Entscheidungen anderer Menschen nicht kontrollieren”, sagte sie betont kühl, “und das kann uns die Hölle auf Erden bereiten.”


  “Man hat immer die Möglichkeit wegzugehen.”


  “Aber wird man das auch respektieren?”


  “Sorgen Sie dafür.”


  “Ich bin nicht ganz so groß und stark wie Sie, Nathan”, erwiderte sie locker.


  Er lächelte. “Aber Sie haben einen eigenen Kopf, Miranda. Und der ist sogar sehr interessant.”


  “Vielen Dank.”


  “Oh, ich sollte Ihnen danken. Unser gemeinsamer Trip wird bestimmt nicht langweilig werden.”


  Miranda hielt den Atem an. Sie spürte, dass Nathan King mit seiner Bemerkung nicht nur auf den geplanten Flug zur Bungle Bungle Range anspielte. Nein, er meinte offensichtlich eine viel längere gemeinsame Wegstrecke über die zwei Jahre, die sie in “King’s Eden” sein würde … eine höchst beunruhigende Vorstellung.


  “Vergiss bloß nicht, dass du auch den Fremdenführer spielen musst, Nathan”, warf Tommy bedeutsam ein. “Schließlich geht es ums Geschäft.”


  Schwang da eine Spur von Verärgerung in seiner Stimme? Brüderliche Rivalität? Rasch wandte sich Miranda dem Mann zu, dessen Interessen sie vorrangig zu vertreten hatte. “Ich werde den Ausflug so gewinnbringend wie möglich nutzen, Tommy”, versprach sie sofort. “Ich weiß, wie wichtig das für meinen Job ist.”


  Er nickte, und Elizabeth King fügte zustimmend lächelnd hinzu: “Es wird ganz sicher ein wundervolles Erlebnis für Sie werden.”


  Miranda konnte das nur hoffen. Sie würde jede Ablenkung nötig haben, um Nathan King auf Distanz zu halten.


  3. KAPITEL


  Um Nathan King aus ihren Gedanken zu verdrängen und sich das Gefühl zu geben, alles im Griff zu haben, setzte Miranda gleich für den ersten Morgen nach ihrer Ankunft in “King’s Eden” eine Personalbesprechung an. Da der Ferienpark nur von Anfang April bis Ende November geöffnet war, fehlten noch die vielen saisonbedingten Zusatzkräfte, sodass sich nur das Stammpersonal sowie die Leiter der jeweiligen Unterbringungsbereiche eingefunden hatten, um die neue Managerin zu begutachten.


  Miranda war sich bewusst, dass sie im Gegensatz zu den übrigen Anwesenden das Outback nicht aus eigener Erfahrung kannte. Sie hatte auch noch nicht die große Regenzeit erlebt, in der der Monsunregen einen Großteil der Straßen im Norden Australiens während der Sommermonate in Schlammwüsten verwandelte. Aber die drückende Hitze draußen war ihr Beweis genug, dass es nicht ratsam war, in der Zeit zwischen Dezember und März diesen Teil des Outbacks zum Vergnügen zu bereisen. Glücklicherweise besaß das Gästehaus eine erstklassige Klimaanlage.


  Man hatte sich in dem großen Aufenthaltsraum des Gästehauses versammelt, der sonst der Entspannung und dem Vergnügen der Gäste in der obersten Preiskategorie diente. Ein blaugrüner Schieferboden verbreitete eine angenehm kühle Atmosphäre, Rattanmöbel mit bunt gemusterten Kissen verliehen dem Raum ein lockeres, tropisches Ambiente. Kunstgegenstände und Gemälde nach der Tradition der Aborigines erinnerten die Gäste an die unmittelbare Nähe zu einer uralten Kultur. Durch die voll verglaste Stirnseite blickte man auf die geräumige Terrasse, und dahinter funkelte der Swimmingpool einladend in der Sonne.


  Miranda hatte sich ganz bewusst für diesen ansonsten ausschließlich den Gästen vorbehaltenen luxuriösen Freizeitraum als Versammlungsort entschieden, um eine zwanglose Atmosphäre und Teamgeist zu erzeugen. Während der Saison wurden die regelmäßigen Personalbesprechungen üblicherweise im Parkrestaurant abgehalten, aber hier handelte es sich nur um den engsten Mitarbeiterstab, der ihr persönlich verantwortlich sein würde, und sie wollte diese Leute von Anfang an auf ihre Linie einschwören.


  Sie waren alle zwanglos gekleidet in Shorts und T-Shirts und boten somit einen ganz anderen Anblick als das Personal in Uniform, das Miranda aus dem “Regency” gewöhnt war. Sie selbst hatte sich für ein enges, ärmelloses limonengrünes Leinenkleid entschieden, das ebenso elegant wie schlicht wirkte, doch ihr wurde rasch klar, dass in Zukunft auch für sie hier im Ferienpark schicke Safarishorts und eine Bluse angemessener sein würden.


  Abgesehen von einigen Männern aus dem Wartungsdienst waren alle jünger als sie – sehr jung für leitende Angestellte. Doch das war hier im Outback wohl verständlich. Wahrscheinlich hatte die Abenteuerlust sie hierher verschlagen – das Gefühl, das Erlebnis “Outback” mitzunehmen, solange sie noch frei und ungebunden waren.


  Miranda verbrachte den größten Teil der Besprechung damit, Fragen zu stellen, den Berichten zuzuhören und Lösungsvorschläge für anstehende Probleme zu sammeln. Als ein immer wiederkehrendes Problem wurde von verschiedenen Seiten die Isolation hier draußen im Outback genannt. Vor allem unter dem Saisonpersonal sank die Arbeitsmoral, wenn ihnen nicht regelmäßig freie Tage eingeräumt wurden, an denen sie aus der Routine des abgeschiedenen Ferienparks ausbrechen konnten. Miranda ließ keinen Zweifel daran, dass sie dieses Problem sehr ernst nahm.


  Unwillkürlich dachte sie an die Kings – diese Familie führte seit hundert Jahren ein Leben in der Einsamkeit. Nathan King, beispielsweise, leitete die Rinderfarm allein und unverheiratet. Hatte er je das Gefühl, ausbrechen zu müssen? Würde sie, Miranda, hier in “King’s Eden” vielleicht von diesem Wunsch gepackt werden?


  Paradies oder Hölle? Miranda rief sich energisch zur Ordnung. Es war zu spät für einen Rückzieher. Sie würde sich den Problemen ihres neuen Jobs stellen und die Sache durchziehen. Hatte Nathan nicht gerade das gestern Abend mit leisem Spott infrage gestellt? Sie würde es ihm zeigen!


  Zum Abschluss der Besprechung wandte Miranda sich noch einmal mit einer kurzen, persönlichen Erklärung an ihre Untergebenen, in der sie zum einen die Rolle einer funktionierenden Kommunikation als Basis für jede gute Gastlichkeit hervorhob und zum anderen betonte, wie viel Wert sie darauf lege, dass das Personal eines von ihr geführten Hauses den Wünschen der Gäste, wo immer dies möglich sei, zuvorkommen würde. Durch regelmäßige Überprüfungen würde sie dafür Sorge tragen, dass gerade diesen Punkten genügend Beachtung geschenkt würde.


  Allseits zufrieden, ging man schließlich auseinander. Ganz bewusst verabschiedete sich Miranda von jedem Einzelnen persönlich und mit Namen. Nur Samantha Connelly, die verletzte Hubschrauberpilotin, blieb sitzen, das Bein mit dem verstauchten Knöchel auf einen Fußschemel gestützt.


  “Soll ich Ihnen helfen?”, fragte Miranda freundlich.


  “Ich bin hier, um Ihnen zu helfen”, lautete die prompte Antwort, “bis ich diese verdammten Krücken endlich wegwerfen kann.”


  Sie beugte sich hinunter und angelte nach den ihr so verhassten Gehhilfen. Miranda versuchte nicht, ihr zuvorzukommen, denn sie spürte, wie wichtig der jungen Frau ihre Selbstständigkeit war. Bewundernd ließ sie den Blick über Samanthas kupferrote Locken und die muskulösen Arme schweifen. Samantha Connelly war zwar kleiner und zierlicher als Miranda, aber zweifellos durchtrainiert und kräftig.


  “Ich hasse es.” Samantha blickte auf und seufzte. “Ich meine, hier im Büro festzusitzen, anstatt über den Wolken zu fliegen.”


  “Ich wusste nicht, dass Sie auch Büroarbeiten erledigen”, sagte Miranda überrascht.


  “Ach, ich helfe aus, wo es nötig ist, und übernehme zum Beispiel die Ferienparkbuchungen im Hauptbüro in Kununurra während der Regenzeit. Da ist im Charter-Geschäft nicht so viel los. Ich habe alle Daten und Zahlen in den Computer in Ihrem Büro eingegeben und stehe Ihnen zur Verfügung, bis Ihre Sekretärin eintrifft.”


  “Vielen Dank”, sagte Miranda erfreut.


  “Keine Ursache.” Samantha hob den verletzten Fuß vorsichtig vom Schemel und richtete sich mit Hilfe der Krücken auf.


  Wieder spürte Miranda den unbändigen Stolz der jungen Pilotin und deren Drang nach Unabhängigkeit. Samantha besaß ein schmales, fast jungenhaftes Gesicht, die kleine Stupsnase war mit Sommersprossen übersät, aber der forsche Blick ihrer klaren blauen Augen hätte es jedem verboten, sie als “niedlich” zu bezeichnen.


  “Wie sind Sie zum Fliegen gekommen?”, fragte Miranda, als sie langsam die große Eingangshalle durchquerten, um in den Bürotrakt zu gelangen.


  “Ich wurde dazu geboren”, lautete die lakonische Antwort. “Ich nehme an, da ich augenblicklich aus dem Verkehr gezogen bin, hat Tommy sich wohl angeboten, Sie herumzufliegen und Ihnen die üblichen Touristentouren zu zeigen?” Samantha warf Miranda einen spöttischen Blick zu. “Ich wette, er ist ganz wild darauf, Ihnen die Sehenswürdigkeiten der Gegend zu zeigen.”


  Miranda horchte auf. “Warum sollte er so wild darauf sein, Samantha?”


  “Nennen Sie mich Sam. Jeder tut das hier.” Die junge Frau warf ihr erneut einen spöttischen Blick zu. “Und wenn es Ihnen nicht aufgefallen ist, wie Tommy gestern hinter Ihnen hergehechelt ist, mir schon. Um ganz ehrlich zu sein, Miranda, Sie sind von der Natur freigiebig mit den nötigen weiblichen Reizen ausstaffiert worden, also erzählen Sie mir nicht, er hätte sich nicht an Sie herangemacht.”


  Eifersucht? Der Unterton in Sams Worten warnte Miranda, sehr vorsichtig zu taktieren. “Wenn dem so wäre, dann ohne Erfolg”, antwortete sie bestimmt. “Ich bin nicht interessiert an einer persönlichen Beziehung zu Tommy King.”


  “Nicht?” Sam blieb stehen und sah Miranda erstaunt an. “Die meisten Frauen fliegen auf ihn.”


  Miranda zuckte die Schultern. “Dann vermerken Sie mich als die Ausnahme.”


  Ein spitzbübisches Lächeln huschte über Sams Gesicht. “Es wäre das erste Mal, dass Tommy nicht bei einer landet. Was für eine wundervolle Delle in seinem Ego!”


  “Kennen Sie ihn sehr gut?”


  “Zu gut.” Sam seufzte. “Wir sind praktisch zusammen aufgewachsen. Ich bin sozusagen die kleine Schwester, die er sich immer gewünscht hat. Schon Jahre bevor der Ferienpark aufgemacht worden ist, habe ich auf der Farm der Kings beim Zusammentreiben der Herden geholfen.”


  Was den vertraulichen, neckenden Ton zwischen Tommy und Sam erklärte, den Miranda tags zuvor hatte beobachten können. “Dann kennen Sie bestimmt auch Nathan sehr gut.” Die Worte waren heraus, ehe Miranda es verhindern konnte. Sie wollte keine Neugier in Bezug auf diesen Mann zeigen. Sie wollte nicht einmal an ihn denken.


  “Ich kenne alle Kings nur zu gut.” Sam seufzte resigniert und humpelte langsam weiter. “Wenn ich es genau bedenke …” Sie sah Miranda fragend an. “Eigentlich ist es nicht Tommys Art, so leicht aufzugeben. Hat er sich nicht wenigstens zu einem Ausflug mit Ihnen verabredet?”


  Miranda zögerte. Doch es hatte keinen Zweck, zu verschweigen, was sowieso bald allseits bekannt sein würde. “Nathan fliegt mit mir morgen zur Bungle Bungle Range”, antwortete sie ruhig.


  “Nathan?” Wieder blieb Sam stehen und sah Miranda mit großen Augen an. “Nathan fliegt mit Ihnen?”


  “Er wollte sowieso dorthin, um einem der Parkranger irgendwelche alten Tagebücher über die Aborigines zu bringen”, erklärte Miranda ihr so gelassen wie möglich.


  Um Sams Mundwinkel zuckte es belustigt. “Und es hat natürlich nicht das Geringste mit Ihnen zu tun.” Sie lachte fröhlich. “Ach, ich hätte zu gern Tommys Gesicht gesehen, als Nathan ihn ausgestochen hat!”


  Vergnügt vor sich hin lachend, begleitete sie Miranda zu ihrem Büro. Miranda versuchte, ihre Verärgerung zu verbergen, und zog es vor, auf Sams ganz persönliche Schlussfolgerungen nichts zu erwidern. Aber Tommys missmutiges Gesicht gestern Abend bei Tisch ging ihr nicht aus dem Sinn. Sie hoffte, sie würde nicht zum Zankapfel zwischen den beiden King-Brüdern werden. Würden Nathan und Tommy ihre Entscheidung akzeptieren, sich mit keinem von beiden persönlich einzulassen? Andernfalls konnte die Situation sehr ungemütlich für sie werden.


  Mit einem unguten Gefühl nahm Miranda neben Sam an ihrem Schreibtisch Platz und schaltete den Computer ein. Sie musste sich unbedingt auf ihren Job konzentrieren. Die Sache mit Nathan King stand erst morgen früh an. Bis dahin wollte sie sich nicht den Kopf darüber zerbrechen.


  “Er ist noch frei”, sagte Sam, wobei sie ihr einen vielsagenden Blick zuwarf.


  “Wie bitte?”, fragte Miranda zerstreut, den Blick fest auf den Computerbildschirm gerichtet.


  “Nathan … er ist im Augenblick solo. Die Frau, mit der er zuletzt zusammen war, hat geheiratet, und er hat noch keine neue Beziehung angefangen.”


  “Dann fühlte er sich wohl abgewiesen”, erwiderte Miranda möglichst beiläufig. Insgeheim aber fiel es ihr schwer, sich vorzustellen, dass irgendeine Frau Nathan King wegen eines anderen Mannes sitzen gelassen hatte.


  “Oh, sie hat ihn nicht abgewiesen. Die beiden führten eine ziemlich offene Beziehung … allerdings immerhin über mehrere Jahre.”


  Miranda presste wütend die Lippen zusammen. Eine offene Beziehung, pah! Es klang eher nach dem typischen Fall einer Geliebten, die doch noch klug geworden war und sich einen Mann gesucht hatte, der sie wirklich liebte. Wenn Nathan King etwa in Erwägung zog, dass sie, Miranda, diese Lücke nun praktischerweise ausfüllen könnte, irrte er sich gewaltig. So oder so würde sie ihm morgen früh ihre Haltung unmissverständlich deutlich machen.


  “Können wir uns jetzt dem geschäftlichen Teil zuwenden?”, fragte sie so kühl, dass Sam sie verwundert ansah.


  “Aber natürlich! Ich dachte nur, das mit Nathan hätte Sie vielleicht interessiert.”


  “Ich weiß bereits alles über ihn, was ich wissen muss. Er ist ein Mitglied der Familie King. Okay?”


  Sam begegnete Mirandas eisigem Blick mit unverhohlener Neugier. “Schön.” Sie wandte sich dem Computerbildschirm zu. “Die Buchungen sind nach zeitlichen Abschnitten sortiert …”


  Endlich auf sicherem Boden! Miranda fiel ein, dass Tommy seinen älteren Bruder als “unzugänglich wie ein Fels” bezeichnet hatte. Sie schwor sich, dass Nathan King morgen bei ihr auf eine Stahlwand gekrönt von Stacheldraht treffen würde, um jeden einzelnen Versuch, sie zu bezwingen, schon im Ansatz abzuwehren.


  4. KAPITEL


  Miranda wartete bereits am Hubschrauberlandeplatz des Ferienparks, als Nathan in seinem Jeep vorfuhr. In einem der Gepäck-Buggies, den sie sich für ihren persönlichen Gebrauch reserviert hatte, war sie absichtlich etwas zu früh hinausgefahren, weil sie so das Gefühl hatte, auf die Begegnung mit Nathan King besser vorbereitet zu sein.


  Trotzdem hielt sie den Atem an, als Nathan aus dem Jeep stieg. Ungeachtet ihrer festen Vorsätze, war sie gegen die Wirkung seiner geballten Männlichkeit nicht immun. Genau wie sie war er mit Safarishorts, einem leichten Baumwollhemd und robusten Wanderschuhen bekleidet. Von der einen Schulter baumelte ein Rucksack, in der einen Hand hielt er einen breitkrempigen Hut. Er strahlte eine unbezwingbare Vitalität aus, als er mit großen Schritten auf Miranda zukam, während sie wie angewurzelt dastand.


  “Guten Morgen.” Er schenkte ihr ein Lächeln, bei dem ihr Herz Purzelbäume schlug. “Wir haben Glück. Der Himmel ist wolkenlos. An so einem klaren Morgen sind die Farben des Sonnenaufgangs noch intensiver.”


  “Ja, es ist ein schöner Morgen”, pflichtete sie ihm bei, obwohl es ein sehr heißer Tag zu werden versprach. Und das in mehr als einer Hinsicht, wenn sie daran dachte, wie heftig sie auf Nathan King reagierte.


  “Haben Sie schon etwas über die Bungle Bungle Range gelesen?”, fragte er, als sie zum Hubschrauber gingen.


  “Nur, was in der Ausflugsbroschüre steht.”


  “Nun, man muss es mit eigenen Augen gesehen haben.”


  Nathan war offensichtlich nicht daran interessiert, viel zu erzählen und mit seinem Insider-Wissen zu prahlen. Dagegen verriet das Leuchten in seinen Augen sein Interesse an ihr, Miranda, was sie entschieden nervös machte.


  “Hatten Sie Probleme einzuschlafen?”, fragte er.


  “Nein”, leugnete sie prompt, wobei sie sich fragte, ob ihr anzusehen war, dass sie die halbe Nacht wach gelegen hatte aus Sorge wegen des Ausflugs. “Warum sollte ich?”, fragte sie, entschlossen, den Stier bei den Hörnern zu packen.


  “Oh, viele Leute aus der Stadt kommen mit der Stille und Ruhe hier draußen nicht klar. Sie vermissen die beständige Geräuschkulisse … und andere Dinge, an die sie gewöhnt sind.”


  Wie zum Beispiel Sex? Miranda ermahnte sich sofort, nicht so überempfindlich zu reagieren. Oberflächlich betrachtet, war seine Bemerkung ja völlig vernünftig. Oberflächlich betrachtet, hatte er nichts gesagt, woran sie hätte Anstoß nehmen können. Doch sie spürte die unterschwellige Anspielung, die alles andere als unschuldig war.


  “Ich denke, ich hatte in den letzten beiden Tagen so viel zu tun, dass mir die Stille noch gar nicht bewusst geworden ist”, antwortete sie ruhig.


  “Das kommt noch”, sagte Nathan überzeugt. “Und dann wird Ihnen die Ruhe hier gefallen, oder Sie werden sie hassen. Eines lässt sich ganz bestimmt über das Outback sagen: Es trennt ganz schnell die bloßen Besucher von denjenigen, die bleiben.”


  “Das ist mir auch schon klar geworden. Ich habe mir sagen lassen, dass auch das Personal eine Art Outback-Koller bekommt, wenn man ihm nicht regelmäßige Auszeiten einräumt.”


  Wenn Miranda geglaubt hatte, das Gespräch damit auf eine unpersönlichere Ebene gelenkt zu haben, wurde sie durch Nathans nächste Bemerkung eines Besseren belehrt. “Nicht nur das Personal”, erwiderte er trocken, “sondern auch die meisten Frauen, die ich bislang kennengelernt habe.”


  Der Blick, den er ihr dabei zuwarf, schien abschätzen zu wollen, ob sie den nötigen Mumm hatte, um zu bleiben. Unwillkürlich fiel Miranda die Frau ein, die es vorgezogen hatte, einen anderen zu heiraten. Hatte sie ihr Leben nicht auf einer Rinderfarm im Outback verbringen wollen? Aber warum hätte Nathan King die Beziehung über Jahre fortführen sollen, wenn sie ihm nicht gepasst hätte?


  “Es gibt sicher auch Frauen, die für ein Leben im Outback geboren worden sind so wie Sie”, beharrte Miranda. “Sam zum Beispiel.”


  “Ach, Sam …” Er sah sie spöttisch an. “Glauben Sie mir, es gibt nicht viele Frauen wie Sam, und sie hat nur Augen für Tommy. Eines Tages hört er vielleicht endlich auf, dem falschen Flitter nachzujagen, und erkennt das Gold direkt vor seiner Nase.”


  Miranda nahm diese Information über Sam und Tommy aufmerksam zur Kenntnis, wandte jedoch ein: “Vielleicht will er ja gar nicht genau hinsehen. Manche Männer wollen sich nicht wirklich an eine Frau binden.”


  “Sprechen Sie aus persönlicher Erfahrung?”


  Sie kämpfte die Erinnerung an ihre persönliche Demütigung nieder, denn sie wollte nicht vor einem Mann das Gesicht verlieren, der sich zwei Jahre mit einer Frau vergnügt hatte, die ihm offensichtlich zum Heiraten nicht gut genug gewesen war. Warum sonst hätte er sie an einen anderen Mann abgeben sollen? Nach dem Motto, dass Angriff die beste Verteidigung ist, drehte sie den Spieß bewusst um. “Mir drängt sich da die Frage auf, warum Sie nicht irgendwo in der Weite der Kimberleys längst auf Gold gestoßen sind.”


  Um seine Mundwinkel zuckte es belustigt. “Das ist so eine besondere Sache mit Gold. Es besitzt eine ganz bestimmte chemische Zusammensetzung. Wenn die entscheidenden Komponenten fehlen, ist es nur Katzengold.”


  “Nun, vielleicht fehlen ja genau diese Komponenten für Tommy”, warf sie ein. Was die Chemie zwischen ihr und Nathan betraf … darüber wollte sie lieber nicht nachdenken!


  “Nein. Er versteckt sich hinter seinen Neckereien, Sam versteckt sich hinter ihrer Aggressivität. Und natürlich steht Tommy seine verdammte Eitelkeit im Weg. Wenn er könnte, würde er auch Sie gern der Liste seiner Eroberungen hinzufügen.”


  Sie waren beim Hubschrauber angelangt, und Nathan öffnete Miranda die Tür. Doch Miranda rührte sich nicht. Sie dachte plötzlich an das Abendessen bei den Kings. Nathan hatte sich den ganzen Abend herausgehalten, abwartend beobachtet und sich erst eingemischt, als Tommy erwogen hatte, ihr die üblichen Ausflugsrouten der Touristen zu zeigen. Hatte sie Nathans Intention, was sie betraf, vielleicht völlig missverstanden? Hatte es vielleicht gar nichts damit zu tun, dass er sich sexuell zu ihr hingezogen fühlte?


  Sie sah ihn direkt an. “Ist das vielleicht der Grund, warum Sie mich heute mitnehmen, Nathan? Wollen Sie sich zwischen mich und Tommy stellen, um Sams Gefühle zu schützen?”


  Das Aufleuchten in seinen Augen verriet, dass er ihre Offenheit zu schätzen wusste. “Nun, nach meiner bisherigen Beobachtung fühlen Sie sich nicht besonders zu ihm hingezogen, Miranda. Aber Tommy gibt nicht so leicht auf … und mit der Zeit, wenn Sie anfangen, sich hier im Outback zu langweilen, sehen Sie in ihm vielleicht eine willkommene Ablenkung.”


  “Ich verstehe. Sie warnen mich also, die Finger von ihm zu lassen.”


  “Nein. Die Entscheidung liegt bei Ihnen. Ich halte nichts davon, mich in die Entscheidung anderer Menschen einzumischen. Aber es würde mir sehr leidtun, wenn Sams Gefühle verletzt werden sollten. Es ist eine Sache, zu wissen, dass Tommy eine Affäre nach der anderen hat, und eine ganz andere Sache, eine solche Affäre aus nächster Nähe mit ansehen zu müssen.”


  “Ich akzeptiere, was Sie sagen wollen”, gestand Miranda ihm zu, wohl wissend, dass sie sowieso nicht daran interessiert war, sich mit Tommy King einzulassen.


  Nathan nickte und lächelte plötzlich. “Außerdem würde ich es viel lieber sehen, wenn Sie sich die Langweile mit mir vertreiben würden.”


  “Wie bitte?” Miranda sah ihn wie vom Donner gerührt an.


  Doch sie hatte kaum Zeit, die Bedeutung seiner Worte zu begreifen, geschweige denn, seinen Absichten zuvorzukommen. Schon umfasste er ihr Gesicht. Seine blauen Augen leuchteten einladend und begehrlich, als er flüsterte: “Wollen wir es ausprobieren?”


  Dann küsste er sie, so zärtlich und verführerisch, dass sie überrascht stillhielt. Darauf war sie nicht vorbereitet gewesen. Gerade seine Zärtlichkeit verwirrte und verlockte sie. Sicher, er nahm sich diesen Kuss, ohne zu fragen, doch es war nichts wirklich Anstößiges daran, wie er zart ihre Lippen liebkoste. Andererseits hatte er kein Recht, das einfach zu tun. Sie sollte es unterbinden. Wo würde das hinführen? Wo konnte es hinführen?


  Miranda hob beide Hände, um ihn fortzustoßen. Aber als sie die Wärme seines muskulösen Oberkörpers fühlte, konnte sie nicht anders … sie ließ die Hände über seine breiten Schultern gleiten. Es war für sie eine neue Erfahrung, dass sie zu einem Mann hochlangen musste, und sie fühlte sich in diesem Moment unglaublich weiblich. Dieser Mann schien wie für sie geschaffen.


  Die Verlockung auszuprobieren, wie es mit einem Mann wie Nathan King sein würde … nur dieses eine Mal … fegte alle Gegenargumente davon. Es war doch nur ein Kuss, eine zarte Einladung, ihre Neugier zu befriedigen. Ganz ohne Zwang, ohne Gefahr. Sie konnte jederzeit aufhören und die kleine Episode vergessen.


  Nathan küsste gut. So gut, dass Miranda es kaum registrierte, als er ihre Taille umfasste und sie an sich presste. An diesem Punkt war sie längst so weit, dass sie mehr von diesem aufregenden Mann spüren wollte. Ihre Küsse wurden inniger, leidenschaftlicher. Miranda legte Nathan die Arme um den Nacken, schob die Finger in sein dichtes Haar und schmiegte sich an ihn. Überwältigt vom Ansturm ihrer Gefühle, kam sie erst zur Besinnung, als sie deutlich Nathans wachsende Erregung fühlte.


  Erschrocken umfasste sie sein Gesicht und zwang ihn aufzublicken. In seinen Augen leuchtete ein wildes Verlangen, während er sie immer noch fest an sich presste. Miranda wurde von kalter Panik gepackt. Wie hatte sie dieses … törichte Experiment nur so weit kommen lassen können?


  “Du hast recht”, flüsterte Nathan rau, “es ist weder der rechte Zeitpunkt noch der passende Ort.”


  Ehe sie etwas erwidern konnte, hob er sie hoch und setzte sie in den Hubschrauber. “Wirf deinen Hut und die Tasche auf den Rücksitz”, sagte er noch, bevor er die Tür zuschlug.


  Miranda zitterte innerlich. Fassungslos suchte sie nach einer Erklärung für ihr ungeheuerliches Verhalten. Wie hatte sie sich derart schamlos in die Arme eines Mannes werfen können, den sie weder kannte noch kennenlernen wollte? Und nicht genug, selbst jetzt sehnte sie sich noch in diese Arme zurück!


  Die geheimnisvolle Chemie zwischen Mann und Frau … wie ließ sie sich neutralisieren? Ihr erster Gedanke war, einfach wieder aus dem Hubschrauber auszusteigen. Schließlich musste sie Nathan ja nicht begleiten. Doch ihr Stolz hielt sie davon ab. Davonlaufen war zweifellos die schlechteste Lösung.


  Sie, Miranda, musste eine Entscheidung treffen und Nathan King dazu bringen, ihre Entscheidung zu respektieren. Ihr Vertrag für “King’s Eden” belief sich auf zwei Jahre, und sie konnte ihm unmöglich zwei Jahre lang aus dem Weg gehen. Ja, sie musste ihm ihren Standpunkt klarmachen, ihn überzeugen, dass für das, was er von ihr wollte, nie der rechte Zeitpunkt kommen würde. Es würde keinen zweiten Bobby Hewson in ihrem Leben geben!


  Miranda hatte gerade ihren Hut und ihre Tasche auf den Rücksitz geworfen, als Nathan in den Hubschrauber stieg und sich an den Steuerknüppel setzte. Seine Nähe brachte sie sofort wieder aus der Fassung, doch sie gab sich alle Mühe, es zu ignorieren, und schnallte sich an.


  “Wir müssen uns beeilen, wenn wir den Sonnenaufgang noch erwischen wollen”, sagte Nathan, reichte ihr Kopfhörer und begann, verschiedene Schalter zu betätigen.


  Miranda setzte sich die Kopfhörer auf, sagte jedoch kein Wort. Sie würde erst mit ihm reden, wenn sie sich beruhigt hatte und ihre Worte mit Sorgfalt auswählen konnte. Entschlossen, Nathan für die Dauer des Fluges zu ignorieren, wandte sie den Blick zum Seitenfenster hinaus. Sie war hier, um sich die Landschaft anzusehen, die Gegend, die sie ihren Gästen empfehlen würde … und genau das würde sie tun.


  Doch auch, als sie in der Luft waren und Miranda auf die scheinbar unendliche Weite gelbbraunen Grases, hier und da durchsetzt vom Grün der kleinen Outback-Bäume, blickte, blieben ihre Nerven zum Zerreißen gespannt. Sie wartete darauf, dass Nathan etwas sagte, und sie hasste die Vorstellung, dass er sich vielleicht insgeheim gratulierte, ihr diesen Kuss entlockt zu haben, und für die Zukunft womöglich noch mehr von ihr erwartete.


  “Du wirst den Anflug auf die Range verpassen, wenn du weiter zum Seitenfenster hinausblickst, Miranda.”


  Der Klang seiner Stimme über die Kopfhörer riss sie aus ihren Grübeleien.


  “Dort, direkt vor uns beginnt die Bungle Bungle Range.”


  Sein sachlicher Ton machte es ihr leichter. Und als sie in die angegebene Richtung blickte, vergaß sie erst einmal alles andere, überwältigt von dem Ausblick, der sich vor ihr eröffnete.


  Sie hatte Fotos vom Ayers Rock gesehen, einem gewaltigen Monolithen, der sich aus einer endlosen Ebene erhebt. Die Bungle Bungle Range weckte in dem Betrachter dasselbe Gefühl, irgendwie nicht in diese Landschaft zu gehören. Sie wirkte wie die uralten Relikte einer verlorenen Zivilisation, die Verkörperung von Geheimnissen, deren Lösung keiner mehr kannte.


  Die Fotos in der Touristenbroschüre hatten dieses Wunder in all seiner Größe und Faszination nicht einfangen können. Scheinbar aus dem Nichts erhob sich vor dem Auge des Betrachters eine gewaltige Ansammlung von massiven Felsformationen, horizontal orange und schwarz gestreift. Das Licht der aufgehenden Sonne brachte das Orange zum Leuchten und ließ den Kontrast zu den schwarzen Bereichen noch krasser wirken.


  Miranda hatte in der Broschüre die geologischen Erklärungen für die auffälligen Farben und Formen gelesen. Dennoch schienen die Streifen so gleichmäßig, wie von Künstlerhand entworfen, und einige der massiven Felsgewölbe am Rand der Formation wirkten durch ihre eigentümliche Maserung wie gemauerte Bauten … wie Pyramiden, deren scharfe Ecken und Kanten über Jahrtausende hinweg abgetragen worden waren. Natürlich ließ sich das Expertenwissen nicht ignorieren – all das war solider Sandstein, und die gesamte Formation war dreihundertfünfzig Millionen Jahre alt. Trotzdem drängte sich Miranda die Vorstellung von uralten Herrschern auf, die in diesen Felsgewölben begraben lagen.


  “Genug? Oder willst du noch mehr sehen?”, fragte Nathan sie.


  “Noch mehr, bitte”, antwortete sie sofort.


  Nathan flog im Zickzack über die Range, sodass Miranda sie von allen Seiten bestaunen konnte. Sie blickte auf enge Schluchten, die, wie sie wusste, das Wasser in den Fels gegraben hatte, doch die Felswände waren stellenweise so glatt, dass sich der Eindruck von engen Straßen tief unten zwischen versteinerten, fensterlosen Wolkenkratzern aufdrängte – ein unglaubliches Wunderwerk der Natur.


  “Es wird Zeit, dass wir landen, wenn wir unseren Zeitplan einhalten wollen”, sagte Nathan schließlich.


  “In Ordnung.” Miranda war klar, dass er das alles schon unzählige Male gesehen und nur ihr zuliebe die zusätzlichen Runden über die Range geflogen hatte. Glaubte er vielleicht, sie würde später zugänglicher sein, wenn er ihr diesen Gefallen tat?


  Nathan landete den Hubschrauber in der Nähe einer Gruppe von Gebäuden jenseits des Massivs, dem Hauptquartier der Parkrangers, wie Miranda vermutete. Sie löste ihren Sicherheitsgurt, nahm die Kopfhörer ab und kletterte aus dem Hubschrauber, bevor Nathan den großen Macho spielen und ihr beim Aussteigen helfen konnte.


  Nachdem er ebenfalls ausgestiegen war, kam er um den Hubschrauber herum. “Du hast deinen Hut und deine Tasche vergessen.”


  “Danke.” Miranda nahm die Sachen entgegen, verärgert, dass sie in ihrer Hast nicht selber daran gedacht hatte. “Es sah aus der Luft schon so fantastisch aus, dass ich es gar nicht erwarten kann, es vom Boden aus genauer anzusehen”, fügte sie hinzu, denn er sollte nicht denken, dass er der Grund für ihre Eile gewesen sei.


  “Es hat sich also gelohnt, den Sonnenaufgang mitzubekommen?”, fragte er spöttisch.


  “Ganz bestimmt.”


  “Tut mir leid, dass ich dich eben so sang- und klanglos in den Hubschrauber gesetzt habe, aber die Zeit drängte. Die Natur wartet nicht. Wenn wir sie für unsere Zwecke nutzen wollen, müssen wir uns nach ihrem Diktat richten.”


  Was für eine zweideutige Entschuldigung! Aber Nathan irrte sich gewaltig, wenn er glaubte, sie würde sich auch in sexueller Hinsicht nach dem Diktat der Natur richten! “Ich habe nicht um die Verzögerung unseres Abflugs gebeten, Nathan”, erwiderte sie spitz.


  “Richtig.” Seine Augen blitzten amüsiert. “Aber eine ganze Weile hast du auch nicht protestiert … was uns ein vielversprechendes Feld für die Zukunft eröffnet, oder?”


  “Nur, wenn man den Wunsch verspürt, es zu erkunden”, entgegnete sie eisig.


  “Von meiner Seite sehe ich da kein Problem”, sagte er ungerührt. “Siehst du etwa eines?”


  “Wohin könnte denn deiner Ansicht nach eine solche Erkundung führen?”, fragte sie nun ihrerseits spöttisch.


  “Nun …”, er tat, als würde er angestrengt nachdenken, “… der Beginn deutete etwas Besonderes zwischen uns an. Jetzt streust du eine Prise Geheimnis hinein. Aufregend ist es allemal … Wer kann schon sagen, was daraus wird?”


  Er machte sich über sie lustig, verspottete sie wegen ihrer möglichen Bedenken gegenüber einer Affäre, deren Ende offen war. Nur, dass Miranda dieses Ende nicht als offen betrachtete. Sie wusste ganz genau, wie eine solche Affäre ausgehen würde.


  “Das klingt ja recht romantisch. Nur wissen wir beide ganz genau, dass es mit Romantik nichts zu tun haben wird. Ich wette, du malst dir im Moment eine bequeme Affäre für die Dauer von zwei Jahren aus. Aber ich sage dir hier und jetzt …”, ihre Stimme wurde hart, “… ich werde das Spiel nicht mitspielen.”


  “Spiel?”


  Der ungläubige Ton, in dem Nathan das Wort wiederholte, weckte flüchtige Zweifel in Miranda. Hatte sie sich durch ihre Ängste verleiten lassen, seine Absichten zu krass zu deuten?


  Angstvoll beobachtete sie den raschen Wechsel in Nathans Gesichtsausdruck: Ungläubigkeit, Skepsis, Abscheu. Er konnte doch unmöglich etwas Ernstes mit ihr im Sinn gehabt haben, oder? Nein, es gefiel ihm nur nicht, dass seine zweifelhaften Motive so unverblümt aufgedeckt worden waren. Vermutlich war es eine völlig neue Erfahrung für ihn, so freiheraus von einer Frau zurückgewiesen zu werden.


  Ehe aber einer von ihnen etwas sagen konnte, wurden sie durch ein Rufen unterbrochen. Sie drehten sich gleichzeitig um und sahen einen schlanken, bärtigen Mann, der auf sie zukam und ihnen grüßend zuwinkte. Insgeheim war Miranda froh über diese Störung, die ihr eine Atempause in ihrer Auseinandersetzung mit Nathan King verschaffte.


  Miranda schätzte den Neuankömmling auf Anfang dreißig. Er betrachtete sie neugierig, als Nathan sie einander vorstellte. “Jim Hoskins, der Chef der Parkranger. Miranda Wade, die neue Managerin in ‘King’s Eden’.”


  Freundlich lächelnd schüttelte Miranda Jim die Hand. Ehe sie jedoch ein Wort mit ihm wechseln konnte, nahm Nathan seine Aufmerksamkeit in Anspruch, indem er einige Bücher aus seinem Rucksack holte. “Hier sind die Tagebücher, Jim. Passen Sie gut darauf auf, ja?”


  Der Parkranger nahm die alten Handschriften fast ehrfürchtig entgegen. “Ich bin Ihnen sehr zu Dank verpflichtet, Nathan, und werde die Bücher mit größter Sorgfalt behandeln. Es ist schwer, historische Aufzeichnungen über diese Gegend zu bekommen.”


  “Persönliche Tagebücher geben nicht unbedingt historische Fakten wieder”, warnte Nathan ihn. “Gut möglich, dass die Aborigines meiner Urgroßmutter ganz schöne Märchen aufgetischt haben. Es war nicht üblich, Weiße in Stammesgeheimnisse einzuweihen.”


  “Na ja, interessant werden die Geschichten auf jeden Fall sein. Kommen Sie”, Jim deutete zum Haus, “ich mache Ihnen einen Tee oder Kaffee.” Er lächelte Miranda an. “Sind Sie zum ersten Mal hier?”


  “Ja. Es ist ein erstaunlicher Ort.”


  “Leider haben wir nicht viel Zeit, Jim”, mischte sich Nathan wieder ein. “Ich habe Miranda versprochen, ihr die Cathedral-Schlucht zu zeigen und sie bis zum Mittag wieder im Ferienpark abzusetzen. Sie kann es kaum erwarten, sich hier umzusehen, deshalb müssen wir Ihre freundliche Einladung leider ausschlagen. Ich habe selber eine Thermoskanne Kaffee dabei.”


  Damit hatte er den Parkranger geschickt ausmanövriert. Offensichtlich hatte Nathan es sehr eilig, wieder mit ihr allein zu sein, und gönnte ihr nicht einmal eine kurze Verschnaufpause.


  Jim Hoskins schien es ihm nicht übel zu nehmen. “Schade, dass Sie so in Eile sind”, sagte er nur und deutete auf einen schweren Geländewagen in der Nähe. “Der Wagen steht bereit, die Schlüssel stecken.”


  “Danke, Jim. Dann machen wir uns gleich auf den Weg.”


  “Viel Spaß.”


  Der Parkranger winkte ihnen noch einmal freundlich zu, und Miranda musste sich damit abfinden, nun wieder allein mit Nathan zu sein.


  Wortlos gingen sie zum Wagen. Doch Miranda machte sich nichts vor. Früher oder später würde Nathan sie wegen ihrer Entscheidung auf die Probe stellen. Aber solange er es bei Worten beließ, würde sie ihm – bei aller gebotenen Höflichkeit – die passende Antwort geben. Sollte er doch denken, was er wollte. Hauptsache, sie würde sichere Distanz zu ihm wahren.


  Sie waren schon ein ganzes Stück Wegs gefahren, und das Schweigen im Wagen wurde immer bedrückender. Der schwere Geländewagen kämpfte sich durch unwegsames Gelände, durch tiefen Sand, über holprige Bodenwellen und Felsbäche, die den Pfad kreuzten. Es war eine karge, öde Landschaft. Nirgendwo eine Spur von menschlichem Leben, hier und da Büschel von Stachelkopfgras und die hohen, konisch zulaufenden Termitenhügel.


  Eine ganz andere Welt. Und Miranda spürte allmählich, dass auch der Mann an ihrer Seite so ganz anders war, als sie es gewöhnt war. Ein Mann, der seine eigenen Regeln schrieb. Nicht sie bestimmte dieses Spiel, sondern er. Er setzte das Tempo fest und die Bedingungen. Eine Erkenntnis, die Miranda frösteln ließ. Nathans geduldiges Schweigen bei Tisch am ersten Abend, sein Schweigen während des Fluges mit dem Hubschrauber und jetzt im Geländewagen … er schien auf etwas zu warten. Auf was?


  “Du hast recht”, sagte Nathan unvermittelt, “ich biete dir keine Romantik. Diesen Weg habe ich bereits mehrmals beschritten und bin jedes Mal mit leeren Händen zurückgekommen. Katzengold.”


  Sein verächtlicher Ton ließ sie aufhorchen. Nathan warf ihr einen herausfordernden Blick zu. “Sieh dich um”, sagte er und deutete auf das karge, unwegsame Gelände. “Mein Leben ist mit diesem Land unauflösbar verknüpft. Hier reduziert sich alles auf ganz elementare Bedürfnisse. Ich achte die elementaren Bedürfnisse, und es erscheint mir sehr sinnvoll, sie mit anderen Menschen zu teilen.”


  Miranda begriff, dass er von einer krassen Wirklichkeit sprach, mit der er Tag für Tag konfrontiert wurde. Hier war die Achtung … und das Teilen … elementarer Bedürfnisse nicht selten eine Frage des Überlebens. Immer wieder las man von Menschen, die im Outback umgekommen waren, weil sie die Einsamkeit und Weite dieser rauen Gegend unterschätzt hatten.


  “Zwischen uns ist nun etwas ganz Elementares, das wir miteinander teilen könnten”, fuhr Nathan ruhig fort.


  Aber man kann auch ohne Sex überleben, dachte Miranda insgeheim, hielt es jedoch für klüger, zu schweigen.


  “Ein Miteinander-Teilen, kein bloßes Nehmen”, fügte Nathan hinzu.


  Miranda schwieg beharrlich und wich seinem forschenden Blick aus.


  “Die Spiele, die Männer und Frauen in der Welt spielen, aus der du kommst, interessieren mich nicht. Ich mache keine Versprechungen, die ich nicht halten kann oder will. Ich sage es, wie es ist: Ich will dich … und du willst mich, Miranda.”


  Das endlich veranlasste sie zu einer Reaktion. “Oh nein, das stimmt nicht!”, widersprach sie heftig.


  Seine Augen leuchteten verächtlich auf. “Du kannst es leugnen, soviel du willst, aber das ändert nichts.”


  “Hast du so auch deine letzte … Mätresse überredet, mit dir ins Bett zu gehen?”


  “Mätresse?”


  Sein ungläubiger Ton war für Miranda Grund genug, ihre unbedachten Worte zu bedauern. Warum hatte sie sich dazu hinreißen lassen? Sie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder der Landschaft zu und hoffte, damit einer weiteren Diskussion aus dem Weg zu gehen.


  Weit gefehlt! “Ich weiß nicht, wie das in deiner Welt ist, Miranda”, sagte Nathan scharf, “aber ich bin nicht verheiratet, und wenn ich eine Frau hätte, würde ich mir keine … Mätresse suchen.”


  Mätresse, Geliebte … was war schon der Unterschied, wenn es im Grunde nur um Sex auf Abruf ging?


  “Meine bisherigen Beziehungen waren ausnahmslos von beiden Seiten gewollt, und keine davon war ehebrecherisch”, fuhr Nathan verächtlich fort. “Ich respektiere nämlich zufällig das Band der Ehe. Zu schade, dass so etwas für dich anscheinend nicht gilt!”


  “Wie bitte?” Miranda sah ihn empört an.


  “Was ist passiert?”, höhnte er. “Wollte der Typ seine Frau nicht deinetwegen verlassen? Hast du deshalb den Job in ‘King’s Eden’ angenommen und alle Brücken hinter dir abgebrochen?”


  Das kam der Wahrheit so nahe, dass Miranda schuldbewusst errötete. Was natürlich Nathan nicht entging. Sofort bohrte er nach. “Oder hast du ihn vielleicht nur herausgefordert und hoffst, dass er dir hierher folgt? Was erklären würde, warum du mich abgewiesen hast.”


  “Das geht dich gar nichts an!”


  “Nun, ich nehme Anstoß daran, mit einem Mistkerl in einen Topf geworfen zu werden, der die Frauen in seinem Leben nach Lust und Laune betrügt.”


  “Dann möchte ich mich hiermit für meine Wortwahl entschuldigen”, sagte Miranda eisig.


  “Und für Tommy ist es ganz sicher von Interesse, falls du vorhast, deinen Zwei-Jahres-Vertrag vorzeitig zu brechen, sollte dein Liebhaber hier auftauchen.”


  “Ich habe nicht die Absicht, meinen Vertrag zu brechen”, stieß Miranda aus. “Und ich verwehre mich gegen all diese Vermutungen.”


  “Du hast ihnen doch Tür und Tor geöffnet.”


  “Und ich wäre dir sehr dankbar, wenn du es respektieren würdest, dass ich diese Türen lieber wieder schließen möchte.”


  Sekundenlang blickten sie sich an. Mirandas Herz pochte wie wild. Dann wandte Nathan seine Aufmerksamkeit wieder der Straße zu. “Ich kann es zwar nicht respektieren, aber sei es so”, sagte er schroff.


  In dem nachfolgenden angespannten Schweigen hing Miranda bedrückt ihren Gedanken nach. Nathan hatte kein Recht zu diesen wilden Vermutungen, und sie hatte sie nicht einmal richtiggestellt! Schön, sie hätte vielleicht das Wort “Mätresse” nicht benutzen sollen, aber nicht sie hatte eine sein, sondern Bobby hatte sie zu einer machen wollen. Möglich, dass ihre Erfahrung mit Bobby Hewson sie in ihrem Urteil über Nathan King beeinflusst hatte. Andererseits hatte er ihr lediglich Sex versprochen … genau das, was eine Mätresse von einem Mann zu erwarten hatte.


  Wenn Miranda aus ihrer Beziehung mit Bobby eines gelernt hatte, dann, dass sie nicht nur wegen ihrer Talente im Bett geschätzt werden wollte. Zwar würde eine Affäre mit Nathan King vermutlich eine ganz besondere Erfahrung sein, aber das genügte ihr nicht. Sie wünschte sich eine dauerhafte, auf tiefen Gefühlen begründete Partnerschaft, die zur Ehe führte, weil man nur mit dem anderen glücklich sein konnte. Und das konnte sie sich von einem Sohn aus der “legendären” King-Familie wohl kaum erhoffen!


  Sie grübelte immer noch darüber, als Nathan den Wagen auf einem Campingplatz am Rande der Bungle Bungle Range anhielt. Miranda bemerkte einen weiteren Geländewagen in der Nähe von vier Zelten, aber es war kein Mensch zu sehen.


  “Von hier aus gehen wir zu Fuß. Wenn du vorher noch den Waschraum des Campingplatzes aufsuchen möchtest …?”


  “Ja, danke.”


  Sie wartete nicht darauf, dass er aussteigen und ihr die Tür öffnen würde. Aber wahrscheinlich hätte er ihr, nach dem, was er jetzt von ihr dachte, diese Höflichkeit sowieso nicht mehr zuteilwerden lassen. Eine Frau, die keine Bedenken hatte, Ehebruch zu begehen, verdiente seinen Respekt nicht. Die Vorstellung, dass er so von ihr dachte, tat weh. Es kränkte ihren Stolz, schadete ihrem Ruf … traf sie mitten in ihrer Selbstachtung. Sie war nicht wie ihre Mutter, würde nie wie ihre Mutter sein! Sie wollte ihr Leben nach ihren ganz persönlichen Vorstellungen führen. Das musste sie Nathan irgendwie verständlich machen und ihn dazu bringen, es zu respektieren.


  5. KAPITEL


  Mätresse!


  Während Nathan auf Mirandas Rückkehr wartete, grübelte er ärgerlich darüber nach, wie falsch er sie eingeschätzt hatte. Diese Frau war keine Feministin, sondern das genaue Gegenteil … eine Frau, die verheiratete Männer beglückte. Mit ihrem Aussehen hatte sie sicher keine Mühe, reiche Zielobjekte anzulocken, denen es schmeichelte, eine so schöne Geliebte zu haben.


  Wollte sie gegenwärtig vielleicht so einen Kerl unter Druck setzen, indem sie sich ihm durch ihren Wechsel nach “King’s Eden” entzogen hatte? Oder betrachtete sie ihre neue Stellung möglicherweise sogar als lohnenswertes Jagdrevier? Die wenigen exklusiven Suiten im Gästehaus kosteten fast tausend Dollar pro Nacht. Wer es sich leisten konnte, dort einige Tage zu wohnen, zählte in der Regel zu den Millionären, und Mirandas Position als Managerin brachte sie in enge Tuchfühlung mit diesen Gästen, schon allein, weil sie jeden Abend die Rolle der Gastgeberin beim Dinner übernehmen würde. Einen so vertrauten Umgang mit den Gästen würde sie in einem großen Hotel in der Stadt nie erreichen.


  Doch bei aller Berechnung, heute früh hatte sie gepatzt. Es bestand eine starke Anziehung zwischen ihr und ihm, auch wenn sie dies offensichtlich lieber leugnen wollte. Anscheinend konnte er ihr nicht bieten, was sie sich vom Leben erhoffte, weshalb sie eine Affäre mit ihm als reine Zeitverschwendung betrachtete.


  Sieh den Tatsachen einmal ins Auge, Junge!, ermahnte Nathan sich scharf. Du würdest bei dieser Frau doch auch nur deine Zeit verschwenden.


  Besser, sie sich jetzt gleich aus dem Kopf zu schlagen, als sich mit einer Frau einzulassen, der Betrug und Ehebruch zur zweiten Natur geworden war.


  Als Miranda aus dem Waschraum kam, wandte Nathan sich ihr zu und beobachtete sie forschend. Sie hatte sich die breite Krempe ihres Hutes tief in die Stirn gezogen, sodass ihre Augen im Schatten lagen. Nathan war fest entschlossen, sich nicht noch einmal von ihren weiblichen Reizen verführen zu lassen. Sollte sie sie doch an den Meistbietenden versteigern!


  Er sieht mich an, als wäre ich irgendein widerliches Insekt! Miranda verbarg ihre Betroffenheit hinter einer stolz aufgerichteten Haltung, während sie sich insgeheim dafür verwünschte, dass sie diesen Mann so nahe an sich herangelassen hatte. Nun maßte er sich an, ein Urteil über sie zu fällen, und sie hasste sich für ihre Verletzlichkeit. Sie brauchte sich nicht zu verteidigen, und sie würde es nicht tun!


  Sie hatte sich für ihre Fehlinterpretation seiner letzten Beziehung entschuldigt. Darüber hinaus gab es für sie keinen Grund mehr, mit ihm über persönliche Dinge zu sprechen. Ein verstohlener Blick auf die Uhr zeigte ihr, dass es fast acht Uhr war. Nur noch vier Stunden in Nathans Gesellschaft, dann hatte sie es überstanden.


  “Hier entlang.” Er ging los, ohne sich weiter nach ihr umzublicken.


  Miranda folgte ihm schweigend. Der Weg zur Cathedral-Schlucht war mit Wegweisern ausgeschildert, sodass sie Nathans Führung eigentlich nicht benötigte. Sowieso lief er so schnell, und sie musste in dem unwegsamen Gelände derart auf ihre Schritte achten, dass ihr kaum noch Zeit blieb, sich umzusehen.


  Die gewölbeartigen Felsformationen verschmolzen allmählich zu einer Schlucht, deren Wände sich immer höher auftürmten. Als der Pfad zunehmend enger und schwieriger wurde, ging Nathan voraus mit dem Hinweis: “Am besten folgst du in meiner Spur.”


  Auch wenn sie seine Arroganz maßlos ärgerte, war es klüger, seiner Aufforderung zu folgen. Nathan wählte zielstrebig den sichersten Weg über Felsen und vorbei an trügerischen Felsspalten. Hin und wieder, wenn es besonders steil wurde, blieb er kurz stehen und vergewisserte sich, ob Miranda allein zurechtkam. Doch Miranda war stolz entschlossen, seine Hilfe nicht zu beanspruchen.


  Allerdings hatte sie längst eingesehen, dass es für sie viel zeitraubender und gefährlicher gewesen wäre, sich den Weg ohne Nathan als ortskundigen Führer allein zu suchen. Dann passierte das, was sie unbedingt hatte vermeiden wollen: Sie glitt auf dem Felsgeröll aus, verlor die Balance und stürzte auf Nathan zu, der sich bei ihrem unterdrückten Aufschrei sofort umgedreht hatte.


  Miranda prallte gegen ihn und fasste instinktiv Halt suchend nach seinen Armen. Geistesgegenwärtig griff er zu und hielt sie an sich gedrückt, bis sie wieder festen Boden unter ihren Füßen fühlte. Doch auch dann ließ er sie nicht los … und Miranda ihn genauso wenig.


  Fest an seinen starken, männlichen Körper gepresst, war es Miranda, als würden ihrer beider Herzen im Einklang pochen. Ihre Hände ruhten auf seinen muskulösen Armen, fühlten deren Kraft und Wärme durch den Stoff seines Hemdes. Wie gebannt hielt sie still und genoss die heiße Erregung, die sie durchströmte.


  In ihrer Verwirrung war sie sich nicht einmal bewusst, dass sie ihren Hut verloren hatte. Den Kopf zurückgelehnt, schmiegte sie sich unwillkürlich noch enger an Nathan. Doch das glühende Verlangen, das sie in seinen blauen Augen aufleuchten sah, brachte sie wieder zur Vernunft. Zitternd atmete sie tief ein.


  Nathan presste die Lippen zusammen. Sein Blick wurde spöttisch. Ohne große Umstände schob er Miranda von sich, hob ihren Hut auf und reichte ihn ihr. “Pass das nächste Mal besser auf, Miranda”, riet er ihr kühl. “Noch so ein Ausrutscher … und wer weiß, was dabei alles in die Brüche gehen kann?”


  Zum Beispiel ihre Glaubwürdigkeit, wenn sie weiterhin behauptete, ihn nicht zu begehren! “Danke”, sagte sie heiser und zog sich die Krempe des Hutes tief in die Stirn, um ihre Verlegenheit zu verbergen.


  “Tommy braucht dich topfit”, setzte Nathan noch hinzu, bevor er ihr den Rücken zukehrte und weiterging.


  Miranda zitterten die Knie, als sie ihm folgte. Das ist nicht fair!, dachte sie wütend, während sie Nathan beobachtete, der mit kraftvollen Schritten vor ihr herging. Ihr schien diese fatale Umarmung jegliche Kraft geraubt zu haben, wohingegen er stärker denn je wirkte. Aber was war schon fair, wenn es um Sex ging?


  Schon zweimal war sie Nathans magischer Anziehungskraft erlegen. Und schon wieder ertappte sie sich dabei, wie sie bewundernd den Blick über seinen muskulösen Rücken schweifen ließ. Irgendwie musste es ihr gelingen, diesen unseligen Bann zu durchbrechen und sich wieder auf ihren Job zu konzentrieren. Schließlich war nicht Nathan King die Sehenswürdigkeit, derentwegen sie diesen Ausflug unternommen hatte!


  Die Felswände zu beiden Seiten waren nicht so auffällig geschichtet wie die Gewölbe, aber ihre Farbe war eine nicht minder eindrucksvolle Mischung aus Rot und Orange, Ocker, Beige und Schwarz. Miranda fragte sich gerade, woher wohl der Name Cathedral-Schlucht stamme, als sie den tiefen, vibrierenden Ton hörte, der von den Felsen in einem seltsamen, unirdischen Rhythmus zurückgeworfen wurde. Sie blieb wie angewurzelt stehen und lauschte.


  Nathan drehte sich ungeduldig zu ihr um. Doch bevor er etwas sagen konnte, hob Miranda die Hand. “Hörst du das nicht?”, flüsterte sie aufgeregt. “Was ist das?”


  Er nickte, sichtlich belustigt. “Ein Didgeridoo. Komm, hinter der nächsten Biegung wirst du es selber sehen. Albert scheint den Touristen eine Kostprobe zu geben.”


  Albert? Ein Didgeridoo war ein Musikinstrument der Aborigines. Lebte einer ihrer Stämme vielleicht immer noch hier? Miranda eilte hinter Nathan her. Da plötzlich tat sich das Ende der Schlucht vor ihr auf, eine fantastische, nach oben offene Felsenhöhle, deren nach innen gebogene Rückwand schützend einen Teich umgab, dessen Wasser geheimnisvoll dunkel schimmerte.


  Am sandigen Ufer des Teiches saß eine Gruppe von sechs Leuten auf flachen Felsbrocken und lauschte einem Aborigine, der in ein langes, hohles Rohr blies. Das Ende des Rohrs ruhte vor ihm auf dem Boden, während die Hände des Mannes abwechselnd die verschiedenen Löcher des Instruments bedeckten, um die Töne zu variieren.


  Wie der mächtige Klang einer Orgel in einer Kathedrale, so hallten die Töne des Didgeridoos von den Felswänden der Höhle wider – ein Echo längst vergangener Zeiten. Wer diesen Klängen lauschte, glaubte sich eins mit dem Herzschlag der Erde selbst.


  Es war kein Lied im eigentlichen Sinn, keine wirkliche Melodie. Dennoch berührte diese besondere Tonfolge etwas tief in der Seele, und Miranda dachte plötzlich an Nathans Worte, dass sein Leben mit dem Land und seiner Schönheit unauflösbar verknüpft sei – mit diesem uralten Land, wo Überleben sich häufig auf die Erfüllung der elementarsten Bedürfnisse reduzierte.


  Erst jetzt glaubte sie die volle Bedeutung seiner Worte zu erahnen: Entscheidungen, die in ihrer Einfachheit von der Natur vorgegeben wurden, ein Zyklus aus Geburt, Heranwachsen, Paarung, Fortpflanzung und Tod, dem alles Leben folgte – ein ewig währender Prozess, solange die Erde ihn nährte. Kein Platz für romantische Schönfärberei. Nur das blanke Leben, wie es wirklich war, ohne all den Schnickschnack, den die Zivilisation hervorgebracht hatte, um es zu erleichtern.


  Noch ein langer, tiefer, melancholischer Ton, dessen Schwingungen Miranda bis in die Tiefen ihrer Seele erzittern ließen. Dann schulterte der Aborigine sein Didgeridoo. Die Touristengruppe applaudierte, doch ihr begeistertes Klatschen klang in Mirandas Ohren völlig fehl am Platz, trivialisierte dieses eindrucksvolle Erlebnis, das sie lieber in ehrfürchtiger Stille ausgekostet hätte.


  Nathan betrachtete sie spöttisch. “Nun? War die Darbietung deinen Applaus nicht wert?”


  Sie sah ihn an, spürte seine tiefe Verachtung für das mangelnde Verständnis dieser Leute und versuchte zu vermitteln: “Nicht jeder besitzt dein Hintergrundwissen, Nathan.”


  “Und du hast nicht vor, deine Wertschätzung zu zeigen?”


  Miranda versuchte ihre Empfindungen in Worte zu fassen. “Für mich war es mehr eine Art von … Kommunikation als ein Konzert.”


  “Ach ja? Und was hat es dir mitgeteilt?”


  Sein Blick war hart und herausfordernd. Es war klar, dass Nathan nur die Bestätigung des Urteils suchte, das er längst über sie gefällt hatte: dass sie eine herzlose Frau war, die nur an sich dachte und nicht an die anderen, die sie möglicherweise verletzen könnte.


  Doch Miranda hielt seinem Blick trotzig stand. “Es hat mir eine Einsicht in dein Leben vermittelt … und in das Leben derjenigen, die dieses Land einst bewohnten. Ein Leben, das ihnen stets abverlangt haben muss, dass sie sich nach seinem Herzschlag richteten.”


  Sie sah, dass ihre Antwort ihn überraschte. Seine Augen blitzten ungläubig auf, als hätte sie ihn in tiefster Seele getroffen. Sekundenlang bannte er sie mit einem durchdringenden Blick, der an den Grundfesten ihres Seins zu rütteln schien. Dann wandte er sich wortlos ab und ging weiter.


  Miranda riss sich zusammen und folgte ihm. Der tiefe Sand machte jeden Schritt mühsam, aber bis in die Höhle war es ja nicht mehr weit, und wenigstens würde sie dort nicht mehr mit Nathan allein sein.


  Im Näherkommen bemerkte sie jedoch zu ihrem Leidwesen, dass die sechs Touristen aufstanden und ihre Rucksäcke nahmen. Im Gänsemarsch folgten sie dem Aborigine, der um den Teich herum auf Nathan und sie zuging. Erst da erkannte Miranda, dass er die Uniform eines Reiseführers trug. Offenbar war er von diesen Leuten angeheuert worden.


  “G’day, Nathan”, begrüßte er Nathan freundlich lächelnd und in vertraulichem Ton.


  “G’day, Albert”, erwiderte Nathan unerwartet herzlich. “Wenn du weiter so spielst, wirst du die Touristen noch im Schlaf verfolgen.”


  Der Aborigine tätschelte lachend sein Didgeridoo. “Hab nur gute Geister beschworen.” Mit einem vielsagenden Blick auf Miranda fügte er hinzu: “Vielleicht wirst du sie ja noch brauchen.”


  “Vielleicht”, bestätigte Nathan gutmütig. “Dies ist übrigens Miranda Wade. Sie ist die neue Managerin in Tommys Ferienpark. Albert ist einer der Stammesältesten in dieser Gegend, Miranda.”


  Sie reichte dem Aborigine die Hand. “Vielen Dank für Ihr Spiel. Es war wirklich … magisch.”


  Seine dunklen Augen funkelten erfreut. “Immer gute Magie, Miss Made. Sie werden eine Weile hierbleiben?”


  “Ja.”


  Er ließ ihre Hand los, tippte grüßend an seinen Hut und sagte an Nathan gewandt: “Könnte genau der richtige gute Geist für dich sein, oldfella.” Dann stapfte er vergnügt lachend davon.


  Nathan warf Miranda einen überaus skeptischen Blick zu, bevor er weiter voraus zum Teich ging. Hier, in Ufernähe, wurde der Sand fester, und das Gehen bereitete weniger Mühe. Alberts Touristengruppe kam an ihnen vorbei und begrüßte sie mit einem freundlichen “hi!”. Miranda erwiderte lächelnd den Gruß, während Nathan den Leuten lediglich zunickte. Aber Miranda entging nicht, dass die Frauen aus der Gruppe ihm bewundernde Blicke zuwarfen.


  Er war ein Mann, der wohl auf jedes weibliche Wesen Eindruck machte, wobei er selber vermutlich nur wenigen Frauen besondere Aufmerksamkeit schenkte. Ein Mann, der gut allein auskommt, überlegte Miranda, während sie ihm um den Teich zu den flachen Felsbrocken folgte, wo sie allem Anschein nach rasten würden. Nathan besaß eine Ausstrahlung, die auf geradezu elementare Weise männlich war, und er hatte natürlich recht: Auch sie, Miranda, konnte seine Wirkung auf sie nicht ernsthaft leugnen.


  Vielleicht war es dumm von ihr, eine Affäre mit ihm abzulehnen. Wobei er ihr nach dem Wortgefecht heute früh wohl kaum eine zweite Chance geben würde.


  Hätte sich aus einer solchen Beziehung etwas Besonderes entwickeln können? Eine verräterische Stimme flüsterte: “Ja”, aber Miranda kämpfte sie energisch nieder. Sexuelle Anziehung war keine Garantie für eine funktionierende Beziehung. Und warum sollte sie glauben, was Nathan von sich und seinen bisherigen Beziehungen mit Frauen behauptet hatte? Zweifelsohne hatte er mit der Frau geschlafen, die sich dann entschlossen hatte, einen anderen Mann zu heiraten. Was verriet das über ihn?


  Nathan warf seinen Rucksack auf einen großen flachen Felsbrocken, und Miranda ließ sich ungefähr einen Meter entfernt auf einem anderen nieder. Da sie hier in der Höhle vor der gleißenden Sonne geschützt waren, nahm sie ihren Hut ab und genoss die angenehme Kühle. Um ihre Befangenheit in Nathans Gesellschaft zu überspielen, begann sie, ihren Rucksack gemächlich auszupacken. Die Plastikdose mit den Melonenstücken stellte sie auf einen Felsen zwischen sich und Nathan und trank dann einen großen Schluck aus ihrer Flasche Mineralwasser.


  “Möchtest du Kaffee? Ich habe eine Thermoskanne mit”, fragte Nathan.


  “Ja, danke.”


  Er stellte die Thermoskanne und die Becher ebenfalls auf den Felsen zwischen ihnen und zog dann noch zwei Plastikdosen mit Sandwiches aus seinem Rucksack. “Schinken, Salat, Tomaten und Käse. Hier, greif zu. Nach dem langen Marsch brauchst du etwas Kräftigeres als bloß Melone.”


  Miranda kam seiner Aufforderung nach, und eine Weile aßen und tranken sie in angespanntem Schweigen.


  “Warum hat Albert dich ‘oldfella’ genannt?”, fragte Miranda schließlich. “Ich finde dich nicht gerade alt.”


  “Das hängt damit zusammen, dass meine Familie schon länger mit diesem Land verbunden ist als Albert auf der Welt ist. Langlebigkeit wird hier nach Generationen gezählt, und fünf Generationen hier machen alle Kings zu ‘oldfellas’.”


  “Ich verstehe.” Seine Antwort rief Miranda ins Gedächtnis, welchen Rang die Kings hier in diesem Land einnahmen. Ein King würde niemals erwägen, sich ernsthaft an sie zu binden – genauso wenig wie ein Hewson, was Bobby ihr deutlich gesagt hatte.


  “Was verstehst du, Miranda?”, fragte Nathan nach.


  Sie blickte ihn an und zuckte die Schultern. “Dass ich im Gegenteil zu dir nicht dazugehöre.”


  “Und wohin gehörst du?”


  Miranda schüttelte lachend den Kopf. “Nirgendwohin. Das ist ein Grund, warum ich hier bin. Es ist egal, wo ich bin.” Sie warf ihm einen spöttischen Blick zu. “Man könnte sagen, ich gehöre nur mir.”


  Nathan richtete seinen Blick nachdenklich auf den Teich. Ein tiefer, dunkler Abgrund, dachte Miranda, wie meine Familie. Wobei man es eigentlich nicht Familie nennen konnte – lediglich sie und ihre Mutter, deren wechselnde Männerbekanntschaften ihr nie die Ehe angeboten hatten. Ein trostloses Leben, das vor Jahren ein einsames Ende gefunden hatte. Kaum die Art von familiärem Hintergrund, mit dem die Kings sich in irgendeiner Weise verbinden wollten.


  “Also macht es dir nichts aus, das Zugehörigkeitsgefühl anderer zu zerschlagen.”


  Das war nun wirklich zu viel! “Du hast kein Recht, in meinem Privatleben herumzuschnüffeln. Meine Anwesenheit hier ist rein beruflich begründet”, sagte Miranda eisig.


  “Mag sein, dass du meine Mutter getäuscht hast …”


  Sie sprang wütend auf. “Das genügt! Ich war nie die Geliebte eines verheirateten Mannes und würde mich nie dazu erniedrigen!”


  “Und was sollte dann das ganze Gerede von … Mätressen?”, entgegnete er scharf.


  “Es ging um einen Mann wie dich, der mich genau dazu machen wollte und der die Macht besaß, alles zu zerstören, wofür ich hart gearbeitet habe. Genauso wie du die Macht hast, meinen Vertrag hier in ‘King’s Eden’ kaputt zu machen.”


  Nathan erhob sich ebenfalls und sah sie stolz an. “Wie kannst du so etwas von mir denken?”


  “Und was hast du von mir gedacht, he? Du hast mich wie den letzten Dreck behandelt, nur weil ich gesagt habe, ich würde dein Spiel nicht mitspielen.” Ihre grünen Augen funkelten. “Schön, lass dir eins sagen: Ich werde nicht so dumm sein, darauf zu bauen, dass du anders sein könntest als er. Es ist mir egal, wie sexy du bist. Ich werde dein Spiel nicht mitspielen!”


  Sie zitterte am ganzen Leib und hatte die letzten Worte förmlich herausgeschrien, sodass sie von den Felsen widerhallten. Wieder hatte Nathan sie dazu gebracht, die Beherrschung zu verlieren. Um wenigstens ein bisschen Würde zu wahren, begann Miranda, ihren Rucksack wieder einzupacken. Doch während sie noch aufgebracht mit dem Deckel der Plastikdose herumfummelte, nahm Nathan plötzlich ihre Hand und hielt sie fest.


  “Ich verspreche dir … ich schwöre dir … deine Position in ‘King’s Eden’ ist vor jeglicher Einmischung meinerseits sicher.”


  Das Herz klopfte ihr bis zum Hals. Sie brachte kein Wort heraus, sondern blickte stumm auf Nathans starke Hand, die immer noch ihre hielt.


  “Und nimm bitte meine Entschuldigung dafür an, dass ich dir dieses Gefühl gegeben habe. Das lag nie in meiner Absicht.”


  Es klang aufrichtig. Doch Miranda konnte den Blick nicht von seiner Hand losreißen. Sie spürte ihre Wärme, die sich auf ihren Körper übertrug und ihr ein Gefühl von Zusammengehörigkeit vermittelte, das nicht wahr sein konnte.


  “Und was das betrifft, was ich von dir gedacht habe … Ich bin froh, dass es nicht stimmt. Auch dafür möchte ich mich entschuldigen. Glaub mir, du bist bei mir sicher, Miranda. Okay?”


  Sie nickte stumm. Nathan ließ ihre Hand los und begann, ebenfalls seinen Rucksack zu packen. Miranda wagte nicht aufzublicken. Tief im Herzen wusste sie, dass sie sich bei Nathan King niemals sicher fühlen würde. Er bedeutete ihr wesentlich mehr als Bobby Hewson, viel mehr. Und selbst wenn er sie, wie er es ihr soeben versprochen hatte, in Ruhe lassen würde, würde sie sich immer der Macht bewusst sein, die er über sie besaß.


  Der Rest des Ausflugs bis hin zum Rückflug zum Ferienpark verlief größtenteils schweigend. Jeder von ihnen schien mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt. Als sie sich schließlich auf dem Hubschrauberlandeplatz von “King’s Eden” voneinander verabschiedeten, zwang Miranda sich, Nathan direkt in die Augen zu sehen.


  “Vielen Dank”, sagte sie förmlich.


  “Miranda, ich habe mit dem Ferienpark nichts zu schaffen, und Tommy hätte ganz bestimmt entschieden etwas dagegen, wenn ich mich in seine Geschäfte einmischen würde”, sagte Nathan eindringlich. “Es liegt ganz bei dir, deine Position hier zu festigen.”


  Sie nickte befangen.


  “Du brauchst etwas Zeit, um dich in deinem neuen Job einzurichten … okay!”, fuhr Nathan fort. “Deshalb werde ich aber trotzdem nicht vergessen, was zwischen uns ist. Und ich glaube, du wirst es auch nicht vergessen können.”


  Miranda wagte nicht, darauf zu antworten.


  “Wir sehen uns, Miranda”, fügte Nathan hinzu und wandte sich ab.


  Miranda sah zu, wie er zu seinem Jeep ging und davonfuhr. Erst als er aus ihrem Blickfeld verschwunden war, atmete sie auf. Zwei Jahre in “King’s Eden”. Natürlich würde sie Nathan wiedersehen. Und was dann?


  6. KAPITEL


  Es war schön, Jared wiederzusehen. Nathan überlegte, dass er die Gesellschaft seines jüngsten Bruders stets besonders genossen hatte. Tommy sah sich immer in Konkurrenz zu anderen und wollte vor allem ihm, Nathan, gegenüber Punkte machen, während Jared einfach damit zufrieden war, er selbst zu sein. Vielleicht lag es daran, dass er von “King’s Eden” fortgegangen war und sich in die Welt ihrer Mutter in Broome begeben hatte. Aber vielleicht lag es auch einfach in seinem Wesen.


  Sie saßen zusammen im Frühstückszimmer, Nathan, Jared und ihre Mutter, und tranken gemütlich noch eine Tasse Tee, während Jared und Elizabeth King Nathan über den neuesten Stand ihrer geschäftlichen Aktivitäten in Broome informierten. Tommy wollte am Nachmittag dazukommen und würde dann, wie es seine Art war, Jareds Aufmerksamkeit ganz für sich pachten. Umso mehr genoss Nathan es, jetzt ungestört den Plänen seines jüngsten Bruders zu lauschen, den bisherigen Großhandel mit Perlen auch auf einen Einzelhandel auszuweiten.


  “Und wie läuft’s bei dir, Nathan?”, erkundigte sich Jared schließlich.


  “Ach, hier ändert sich nicht viel”, antwortete Nathan, wobei er verschwieg, dass er augenblicklich mit seinen Gedanken nur halb bei der Farm war. Die andere Hälfte wurde von Miranda Wade beansprucht, aber das würde er niemand auf die Nase binden.


  Tatsächlich kam ihm in den Sinn, dass dieses Familientreffen auf der Farm – das erste in diesem Jahr – vielleicht die Gelegenheit war, ihn erneut mit Miranda zusammenzuführen, auf eine ganz ungezwungene Weise, die ihre Bedenken zerstreuen würde.


  “Mum hat mir erzählt, dass wir eine neue Leitung für den Ferienpark haben”, gab Jared das Stichwort. “Eine Frau?”


  “Ja.” Eine Frau, die ihn nachts in seinen Träumen verfolgte und ihm auch tagsüber nicht aus dem Sinn ging.


  “Und? Wie stellt sie sich an?”


  “Keine Ahnung.” Was eine Lüge war. Unzählige Male schon hatte Nathan sich vorgestellt, wie Miranda sich mit all ihrer Energie in ihren Job im Ferienpark stürzte, um an nichts anderes zu denken … vor allem nicht an ihn. Allerdings glaubte er nicht, dass es ihr besser gelang als ihm, die starke Anziehung, die zwischen ihnen bestand, zu vergessen. Trotzdem wollte er es endlich genau wissen.


  “Hast du denn nicht wenigstens einen Eindruck, Nathan?”, mischte sich seine Mutter etwas unwillig ein.


  “Warum sollte ich? Ich stecke meine Nase genauso wenig in Tommys Geschäfte, wie ich sie in Jareds stecke.”


  Elizabeth sah ihn scharf an. “Aber du hast doch Miranda zu einem Rundflug mitgenommen, oder?”


  “Das war vor sechs Wochen.” Nathan zuckte die breiten Schultern. “Seitdem habe ich sie nicht mehr gesehen.”


  Seine Mutter seufzte, sichtlich verärgert.


  “Tommy wird deine Neugier sicher in jeder Hinsicht befriedigen, wenn er heute Nachmittag kommt.” Nathan sah plötzlich eine Möglichkeit, sich ihre Enttäuschung zunutze zu machen, und lächelte. “Ihn kannst du dann nach Herzenslust ausfragen.”


  Elizabeth winkte missmutig ab. “Ich hätte gern noch eine andere Meinung gehört.”


  “Warum bittest du dann Miranda nicht heute Abend zum Dinner hierher, um dir selbst ein Bild zu machen?”, schlug Nathan beiläufig vor. “Auch Jared könnte so seiner Neugier Genüge tun. Und wenn du schon dabei bist, mach die Party vollständig und bitte noch Sam dazu, um dir auch ihre Meinung einzuholen.”


  Seine Mutter sah ihn an, als hätte sie ihn am liebsten übers Knie gelegt. “Ja, und genau das werde ich auch tun, Nathan. Ich werde mir die nötigen Antworten persönlich holen, da ich weder bei dir noch bei Tommy auf eure Vernunft zählen kann, was Frauen betrifft.”


  Nathan fiel Susan ein, die seine Mutter zweifellos als reine Zeitverschwendung seinerseits betrachtet hatte. Aber Mütter wussten nicht alles. Dennoch war er froh, dass diese Tür inzwischen geschlossen war, weil sich ihm eine andere Tür geöffnet hatte, deren Verlockungen größer waren als alles, was er bisher erlebt hatte. “Zum Glück hast du ja Jared. Der ist immer vernünftig”, sagte er und warf seinem jüngsten Bruder einen neckenden Blick zu. “Warst du ein braver Junge, ja?”


  Lachend lenkte Jared das Gespräch in eine unverfänglichere Richtung, was Nathan nur recht war. So brauchte er nur mit halbem Ohr zuzuhören. Heute Abend, dachte er zufrieden. Heute Abend würde er mehr über die Frau herausfinden, die er begehrte.


  Miranda hatte es sich zur Gewohnheit gemacht, die Gäste des Gästehauses persönlich auf der Veranda zu empfangen, wenn sie von ihren Tagesausflügen zurückkamen. Heute hatte eine Angelpartie auf dem Programm gestanden, und Miranda stellte erfreut fest, dass alle Beteiligten, die jetzt aus Sams Jeep ausstiegen, höchst zufrieden aussahen.


  “Sehen Sie sich nur dieses Prachtexemplar von einem Barramunda an!”, rief John Trumbell, der als Erster den Pfad heraufkam.


  Miranda lachte. “Der größte, den ich je gesehen habe, John.”


  “Können wir den Küchenchef bitten, ihn für das Abendessen zuzubereiten?”, fragte Johns Frau Robyn.


  “Natürlich. Er wird ein Festessen daraus machen.”


  “Es war ein wundervoller Tag”, schwärmte Robyn. “Ich bin noch nie in einem Hubschrauber angeln gegangen.” Sie drehte sich zu Sam um, die hinter ihnen herkam. “Vielen Dank für den Flug.”


  “Der Teil des Flusses ist nicht anders zu erreichen”, erklärte Sam.


  Robyn seufzte glücklich und wandte sich dem anderen Ehepaar zu, das John und sie begleitet hatte. “Ist es nicht einfach wundervoll hier im Outback? Es war, als würden wir in unserer ganz eigenen Welt angeln.”


  Die beiden pflichteten Robyns begeisterten Kommentaren bei, als sie an Miranda vorbei ins Haus gingen. Sam blieb neben ihr stehen und sagte in gedämpftem Ton: “Ja, wirklich wundervoll, wenn man nicht weiß, was man mit seinem Geld anfangen soll.” Dabei zwinkerte sie Miranda vielsagend zu.


  Sie hatte recht. Die meisten Gäste, die sich eine der Suiten im Gästehaus leisteten, schienen Geld im Überfluss zu haben. Aber Miranda hatte festgestellt, dass auch die Camper gern hier waren und es genossen, die Felsenschluchten zu erforschen, in den klaren Wasserlöchern zu schwimmen und die einzigartige Tierwelt zu beobachten.


  “Schön, was steht für morgen an?”, fragte Sam.


  “Für die vier? Ein Besuch der Bungle Bungle Range.”


  “Ist Albert schon informiert, sie zu übernehmen, wenn ich sie abgesetzt habe?”


  “Natürlich.” Miranda verdrängte die Erinnerung an jenen Morgen, als sie zusammen mit Nathan die Range besucht hatte. Die Erinnerung daran verfolgte sie immer noch, obwohl sie Nathan seit sechs Wochen nicht mehr gesehen hatte. Anscheinend hatte er sich entschieden, ihren Entschluss, nicht mitzuspielen, zu respektieren. Das Problem war nur, dass sie in den langen, einsamen Nächten hier die Frage quälte, was hätte sein können, wenn sie sich anders entschieden hätte.


  “Da kommt jemand.” Sam deutete an Miranda vorbei auf einen Jeep, der sich rasch näherte. “Sieht aus, als wäre es Tommy. Scheint vom Farmhaus zu kommen. Erwarten Sie ihn, Miranda?”


  “Nein. Er ist erst Dienstag hier gewesen, um alles mit mir durchzusprechen.”


  Sam lächelte bedeutsam. “Nun, heute ist Samstag. Vielleicht hat er noch keine Begleitung für heute Abend und hofft, Sie würden sich anbieten.”


  “Dann hat er Pech gehabt.”


  Sam schüttelte bewundernd den Kopf. “Es ist wirklich sehr lehrreich, zuzusehen, wie Sie ihn immer wieder abblitzen lassen. Darf ich bleiben und mir den Spaß ansehen?”


  “Wenn Sie möchten, Sam.”


  Miranda fand Tommys pausenlose Flirtversuche keineswegs so vergnüglich und verstand eigentlich nicht, was Sam dabei gewinnen konnte, sie beide zu beobachten. Anscheinend fand sie es amüsant. Aber Miranda hatte nicht vergessen, was Nathan ihr von Sams Gefühlen für Tommy erzählt hatte. Vor diesem Hintergrund kam ihr Sams Bitte, ihnen beiden zusehen zu dürfen, doch eher masochistisch vor. Oder konnte die junge Frau vielleicht gar nicht anders? Wenn Tommy sie so magnetisch anzog wie … Miranda jagte ein Schauer über den Rücken. “Aus den Augen, aus dem Sinn” konnte bei ihr und Nathan keineswegs gelten, wenn auch die Anforderungen ihres neuen Jobs ihr geholfen hatten, nicht mehr so oft an ihn zu denken.


  Tommy war für sie kein Problem. Sein überschwänglicher Charme prallte an ihrer vollendeten Höflichkeit ab, und er versuchte nie, die Grenzen zu übertreten, die sie ihm vorgab. Sowieso hatte für ihn das Geschäft Vorrang, und er wollte es sich in dieser Hinsicht nicht mit ihr verderben.


  “Na, wie läuft’s?”, rief er fröhlich, als er den Weg zur Veranda heraufkam.


  “Bestens”, antwortete Miranda.


  Er blieb vor der Veranda stehen und betrachtete die beiden lächelnd. “Mum und Jared sind zum Wochenende hergeflogen. Sie sind für heute Abend zum Dinner ins Farmhaus befohlen.”


  Miranda horchte auf. “Befohlen?” Das klang ganz nach Nathan. Ihr Herz pochte plötzlich wie wild.


  “Nun ja, eingeladen”, verbesserte sich Tommy trocken. “Aber lassen Sie es sich gesagt sein, vor den Einladungen meiner Mutter können Sie sich nicht drücken.”


  Elizabeth King, nicht Nathan. Doch Tommys Wortwahl gab ihr zu denken. Offenbar glaubte er, dass sie sich vor seinen Einladungen drücke. Warum konnte er ihr mangelndes Interesse an ihm nicht einfach akzeptieren? Steckte er vielleicht hinter dieser “Einladung”? Oder doch Nathan? Oder wollte Elizabeth King sich persönlich überzeugen, wie sie, Miranda, im Ferienpark zurechtkam?


  Warum konnte man sie nicht einfach in Ruhe lassen? Sie leistete ausgezeichnete Arbeit. Und dennoch … es war ein unwiderstehlicher Gedanke, Nathan wiederzusehen. Und es besteht nicht die geringste Gefahr, redete sie sich ein. Schließlich würde nicht nur seine Mutter, sondern auch noch sein jüngster Bruder anwesend sein. Vielleicht würde es sie ja sogar von den lüsternen Gedanken heilen, die sie in den einsamen Nächten plagten, und ihr die Augen öffnen, wie dumm es wäre, sich mit Nathan King einzulassen.


  “Was ist mit unseren Gästen hier?”, gab sie zu bedenken.


  “Sie verbringen die ‘Happy Hour’ mit ihnen, und wenn sie dann gut bei Tisch sitzen, überlassen Sie sie sich selbst”, antwortete Tommy sofort. “Man hat sich doch schon beim Dinner gestern Abend kennengelernt, oder nicht?” Tommy war über die Buchungen der Suiten im Gästehaus bestens informiert.


  Miranda nickte. “Aber ich werde erst nach sieben hier wegkommen.”


  “Mum weiß das. Deshalb essen wir um acht.” Tommy warf Sam einen neckenden Blick zu. “Mum meint übrigens, du solltest auch kommen, Zwerg … wegen der Ausgewogenheit bei Tisch.”


  “Oh natürlich! Ich kann mir lebhaft vorstellen, wie Elizabeth das gesagt hat!”, erwiderte Sam spöttisch.


  “Nun ja, ich habe sie gewarnt, dass du vermutlich nicht einmal ein Kleid besitzt, das du anziehen kannst.”


  “Ich werde eins anziehen, und zwar speziell für Jared!” Sam tat, als würde sie angestrengt nachdenken. “Oder vielleicht … mache ich mich auch an Nathan ran, nachdem Susan von der Bildfläche verschwunden ist.”


  Susan … Miranda erstarrte bei der Erwähnung dieses Namens und atmete tief ein. Nathan hatte diese Susan vielleicht nicht als seine “Mätresse” betrachtet, aber er hatte sie auch nicht geheiratet – das durfte sie, Miranda, nie vergessen!


  Tommy kam lachend die Stufen herauf und zauste Sam im Vorbeigehen die kupferroten Locken. “Hol ihn dir nur, Rotschopf!”, sagte er unbeeindruckt und wandte sich an Miranda: “Ich möchte noch schnell ein Wort mit Roberto sprechen. Er soll heute Abend während des Dinners aus der Küche kommen und den Gästen etwas von seinen kunstvollen Gerichten vorschwärmen. Dann werden sie glücklich und zufrieden sein.”


  Sam und Miranda blickten ihm nach, als er im Gästehaus verschwand.


  “Eines Tages trete ich ihm noch mal, so fest ich kann, gegens Schienbein”, stieß Sam gedämpft aus.


  Miranda fühlte mit ihr. Sie beide ließen sich von den Männern zum Narren halten. “Sie haben so wunderschöne rote Locken, Sam”, versuchte sie Sam zu trösten. “Wissen Sie was, ich glaube, Tommy konnte einfach nicht widerstehen, sie anzufassen.”


  Sam seufzte wehmütig. “Ich wette, Ihnen hat kein Mann je das Haar gezaust, Miranda.”


  “Ich habe solche ungezwungenen Freundschaften nie kennengelernt und beneide Sie darum, Sam.” Rasch wich sie Sams forschendem Blick aus und sah auf die Uhr. “An die Arbeit. Werden Sie mich zu dem ‘befohlenen’ Dinner begleiten, oder fahren Sie allein zum Farmhaus?”


  “Ich werde um Viertel nach sieben mit einem der Jeeps hier draußen auf Sie warten. In Ordnung?”


  “Ja. Danke, Sam.”


  “Jared wird Ihnen gefallen”, sagte Sam noch, bevor sie ging.


  “Wir werden sehen”, antwortete Miranda unverbindlich.


  Doch sie dachte nicht an Jared, als sie sich für den Abend zurechtmachte. Nicht Jared oder Tommy oder Elizabeth King brachten ihr Herz zum Pochen und ihre Knie zum Zittern.


  Nathan. Heute Abend würde sie ihn wiedersehen. Und sie wollte, dass alles gut sein würde. Aber wie sollte das möglich sein? Es war verrückt, zu glauben … sich zu wünschen … und dennoch, wider jegliche Vernunft konnte sie nicht leugnen, was sie fühlte.


  7. KAPITEL


  Tommy, nicht Nathan, begrüßte Sam und Miranda an der Tür und bat sie einzutreten. Auf dem Weg ins Wohnzimmer lauschte Miranda nur mit halbem Ohr dem üblichen Wortgeplänkel zwischen Sam und Tommy. Aufgeregt und nervös fieberte sie der ersten Begegnung mit Nathan seit sechs Wochen entgegen.


  Hinter Sam betrat sie den Raum … und musste feststellen, dass Nathan gar nicht da war. Der große schwarze Ledersessel, in dem er bei ihrer ersten Begegnung gesessen hatte, war leer. Elizabeth King saß in ihrem Brokatsessel, und ein großer junger Mann – vermutlich der jüngste der King-Brüder – erhob sich von dem Chesterfieldsofa und blickte den Neuankömmlingen entgegen.


  Sam stürzte sich in Jareds ausgebreitete Arme und umarmte ihn überschwänglich. Während sie herumgewirbelt, gebührend bewundert und geküsst wurde, fühlte Miranda sich seltsam leer und von Enttäuschung überwältigt. Ohne sich dessen bewusst zu sein, war sie wie angewurzelt auf der Schwelle stehen geblieben, Tommy an ihrer Seite. Sie merkte auch nicht, dass Elizabeth King sie aufmerksam beobachtete. Einen Moment lang fragte sie sich, was sie überhaupt hier zu suchen hatte. Das eigentliche Ziel ihres Kommens hatte sich erledigt. Nathan war gar nicht anwesend.


  Dann drängte Tommy sie vorwärts, und sie kam zur Besinnung. Elizabeth King hatte sie eingeladen, und es galt, den dritten der King-Brüder kennenzulernen. Sie riss sich zusammen, betrat den Raum und lächelte ihre Gastgeberin an. Elizabeth war wie stets ein Bild makelloser Eleganz: An diesem Abend trug sie ein enges hellgrünes Kleid, in dessen Ausschnitt die unvermeidlichen Perlen kostbar schimmerten.


  Miranda hatte sich für ein schlichtes weißes Ensemble entschieden, um Sam das Gefühl zu geben, sie auszustechen. Und das tat Sam in einem hautengen blauen Kleid, das das Blau ihrer Augen leuchten ließ und das wundervolle Rot ihrer Locken hervorhob. Miranda hatte keine Ahnung, und es interessierte sie in diesem Moment auch nicht besonders, ob Sams unerwartet glänzende Erscheinung den gewünschten Effekt auf Tommy ausübte. Sie horchte erst auf, als er sich, eine Spur zu laut, an seinen jüngeren Bruder wandte:


  “Jared, wenn du dich für einen Moment von dem sexy Kätzchen befreien könntest, das dir da am Arm hängt …”


  Jared lächelte ungeniert. “Eifersüchtig, Tommy?”


  “Warte, bis das Kätzchen gleich seine Krallen zeigt, kleiner Bruder.”


  “Oh, manche Jungs bringen mich zum Schnurren”, warf Sam kess ein, wobei sie so übertrieben schnurrte, dass beide Männer lachten.


  Miranda lächelte tapfer weiter und gab sich alle Mühe, Interesse zu heucheln, als Tommy sie nun seinem jüngeren Bruder vorstellte. “Dies ist Miranda Wade, die neue Managerin in meinem Ferienpark. Und, Miranda, Sams Opfer heute Abend ist mein Bruder Jared – sonst im Jetset zu Hause, hat er sich heute herabgelassen, bei uns zu landen.”


  “Komm schon, Tommy, du trägst doch hier den Titel des ‘King’ der Lüfte. Ich bin doch bloß ein Passagier”, widersprach Jared gutmütig, wobei er Miranda lächelnd die Hand schüttelte. “Es freut mich, Sie kennenzulernen, Miranda.”


  “Vielen Dank. Das Vergnügen ist ganz meinerseits, Jared.”


  Von den drei Brüdern kam er am meisten nach seiner Mutter – die gleichen dunkelbraunen Augen, die hohen Wangenknochen, die gerade, aristokratische Nase. Das dichte schwarze Haar fiel ihm in einer sanften Welle in die Stirn, was sein schmales Gesicht etwas weicher wirken ließ. Er war etwas größer als Tommy, obwohl nicht ganz so groß wie Nathan, und wirkte eher drahtig schlank als muskulös.


  “Ich hoffe, es wird ein Vergnügen für Sie”, antwortete er herzlich. “Manche Leute finden die geballte Masse unserer Familie etwas erdrückend. Sam hier ist ja an uns gewöhnt …”, er legte Sam einen Arm um die Schultern und drückte sie lächelnd an sich, “… sie ist praktisch mit uns aufgewachsen …”


  Die geballte Masse? Miranda horchte auf. Dann würde Nathan doch noch kommen? Plötzlich verspürte sie ein unerklärliches Kribbeln im Nacken. Sie hörte nur noch halb, was Jared sagte, denn wie von einer unsichtbaren Macht gedrängt, drehte sie den Kopf … da war er. Nathan hatte das Zimmer betreten und verbreitete sofort eine dynamische Ausstrahlung, die Miranda alles andere vergessen ließ.


  Unwillkürlich musste sie daran denken, was für ein wundervolles Gefühl es gewesen war, als er sie in seinen Armen gehalten und an sich gedrückt hatte. Die Kraft dieses Mannes weckte in ihr schlummernde Gefühle, die sie all ihre Weiblichkeit und Verletzlichkeit spüren ließen. Heißes Verlangen durchzuckte sie und machte es ihr schwer, die Fassung zu wahren.


  Wie gebannt sah sie ihn auf sich zukommen, als ihr plötzlich bewusst wurde, dass er ein Tablett mit Drinks in den Händen trug und nicht wirklich sie anvisierte. “Champagnercocktails für alle!”, verkündete er gut gelaunt und erntete dafür begeisterte Zurufe von den übrigen Anwesenden.


  Nur Miranda stand stumm da und beobachtete ihn mit pochendem Herzen. Mit ausgesuchter Höflichkeit trug er das Tablett herum und reichte zuerst seiner Mutter, dann Sam und schließlich ihr, Miranda, eines der Gläser. Dann nahm sich jeder der Männer seinen Drink, und Nathan sprach einen Toast aus.


  “Auf einen schönen gemeinsamen Abend.”


  Tommy und Jared nahmen dies zum Anlass, sich mit geistreichen Vorschlägen für einen Toast zu überbieten, sehr zum Vergnügen von Sam und Elizabeth. Nathan nutzte die Gelegenheit, um sich an Mirandas Seite zu gesellen.


  “Möchtest du lieber ein Wasser mit Eis?”, fragte er. “Mir ist gerade eingefallen, dass du …”


  “Nein, danke”, sagte sie atemlos, wobei ihr Blick wie gebannt auf dem offenen Ausschnitt seines Hemdes ruhte. Sie zwang sich aufzublicken, doch das machte es auch nicht leichter für sie. “Es wäre doch nicht das Gleiche, mit einem Glas Wasser anzustoßen, oder?”, fügte sie betont heiter hinzu.


  Er lächelte. “Die Wahl liegt ganz bei dir.”


  Sie spürte die Zweideutigkeit in seinen Worten. Bildete sie es sich nur ein, oder war sein Lächeln wirklich einladend und ermutigend?


  “Ich bleibe bei diesem hier”, sagte sie und nippte vorsichtig an dem Champagnercocktail.


  “Gut. Ist im Ferienpark alles so, wie du es dir vorgestellt hast?”


  “Im Moment läuft alles bestens für mich.”


  Er lächelte spöttisch. “Meine Mutter war sehr verärgert, weil ich ihr nichts berichten konnte. Tommy allerdings hat dich in den höchsten Tönen gelobt.”


  “Ich bin froh, dass er mit meiner Arbeit zufrieden ist.”


  “Keine Frage”, versicherte Nathan ihr, wobei sein Blick sie jedoch mit Fragen zu bombardieren schien.


  Miranda errötete unwillkürlich. Glaubte er vielleicht, dass sie Tommy um den Finger wickelte? “Ich mag meine Arbeit”, sagte sie trotzig.


  “Meine Mutter wird erfreut sein, das zu hören. Sie macht sich gern selber ein Bild.”


  War das vielleicht ein versteckter Hinweis, dass er nichts mit dieser Einladung zu tun habe? Wollte er sie so wissen lassen, dass sie immer noch sicher vor ihm sei? Und ihr somit bewusst machen, wo sie eigentlich hingehörte?


  Miranda blickte verstohlen zu Elizabeth King und errötete noch mehr, als ihr klar wurde, dass Nathans Mutter sie aufmerksam beobachtete. Über Nathan hatte sie, Miranda, ihre Gastgeberin ganz vergessen, was von schlechten Manieren zeugte. Das war umso peinlicher, nachdem Nathan ihr soeben angedeutet hatte, wo ihr Platz war.


  “Entschuldige mich, bitte”, sagte sie rasch und beeilte sich, zu Elizabeth King zu gehen.


  Elizabeth King bedeutete Miranda, in einem Sessel in ihrer Nähe Platz zu nehmen, und Miranda gab sich alle Mühe, sich von ihrer besten Seite zu zeigen, bis zum Essen gerufen wurde. Allerdings schien Elizabeth weniger an geschäftlichen Erkundigungen interessiert. Ihre Fragen waren mehr darauf ausgerichtet, in Erfahrung zu bringen, wie es Miranda in “King’s Eden” gefiel und ob sie sich in ihrer neuen Umgebung wohlfühlte. Miranda hoffte, Mrs. King mit ihren Antworten zufriedenzustellen, doch ihre Nervosität blieb.


  Als sie schließlich zu Tisch gingen, erwartete sie eigentlich, neben Elizabeth platziert zu werden. Umso verblüffter war sie, als ihr und Sam die Plätze zu beiden Seiten von Nathan zugewiesen wurden, während Tommy und Jared rechts und links von ihrer Mutter Platz nahmen. Eine ausgewogene Tischordnung … Tommys Bemerkung fiel ihr wieder ein, doch sie hatte kein gutes Gefühl dabei. Die drei King-Brüder und Sam waren sich von Kindheit an vertraut. Sie, Miranda, war eine Außenseiterin, die jetzt zwar in ihrer Mitte saß, aber nicht wirklich zu ihnen gehörte. Dieses Gefühl verstärkte sich im Verlauf des Abendessens, als man um sie herum pausenlos von Leuten und Ereignissen sprach, von denen sie keine Ahnung hatte.


  Diese Welt war ihr verschlossen. Sie würde nie dazugehören. Irgendwie musste es ihr gelingen, ihre Gefühle für Nathan zum Schweigen zu bringen. Allein in seiner Nähe zu sitzen, wie jetzt, war eine Qual.


  Als Jared sie schließlich auf ihre Erfahrungen im Hotelgeschäft in der Stadt im Vergleich zu ihrem jetzigen Job hier im Outback ansprach, ging sie dankbar darauf ein. Endlich etwas, das sie von Nathan ablenkte. Tommy weitete das Gespräch dann auf den Tourismus im Allgemeinen aus, und Sam trug Erfahrungen ihrer Eltern bei, die gegenwärtig Argentinien bereisten.


  “Was ist eigentlich mit deiner Familie, Miranda?”, mischte sich Nathan plötzlich ein. Miranda erstarrte und sah ihn mit großen Augen an. Er lächelte freundlich. “Du sitzt hier mitten unter uns. Sam erzählt von ihren Eltern. Ich nehme an, das weckt in dir Heimweh nach deiner Familie.”


  “Ganz und gar nicht”, wehrte sie ab. Warum fragte er sie nach ihrer Familie? Sie hatte ihm doch gesagt, dass sie nirgendwohin gehörte. Und trotz seines freundlichen Lächelns verriet sein Blick, dass er einen ganz bestimmten Zweck verfolgte.


  “Nun, sie werden bestimmt einmal herkommen und Sie besuchen”, warf Jared ein.


  Verwirrt fiel Miranda so schnell keine passende Antwort ein. Sam versuchte, ihr zu helfen. “Sie haben nicht zufällig einen attraktiven Bruder, der noch Junggeselle ist?”, fragte sie mit einem herausfordernden Blick in Tommys Richtung.


  “Nein”, sagte sie so kurz angebunden, dass sie hoffte, damit weitere Fragen abzuschneiden.


  “Aber hinreißende Schwestern?”, fragte Tommy ziemlich hoffnungsvoll.


  “Ich habe keine Familie”, erwiderte Miranda unverblümt, weil sie keinen anderen Ausweg mehr sah.


  Sam sah sie überrascht an. “Sie sind eine Waise?”


  Wie sollte sie dieses furchtbare Kreuzverhör nur aufhalten? “Als Kind war ich das nicht. Aber ich habe jetzt keine Familie mehr”, antwortete sie fest.


  “Heißt das, Sie haben sie alle bei einem schrecklichen Unfall verloren?”


  “Sam!” Nathans Blick warnte sie, mit ihrer Neugier womöglich an alten Wunden zu rühren.


  “Es tut mir leid.” Sam lächelte zerknirscht. “Ich habe wohl zu viel Champagner getrunken.” Sie sah Miranda entschuldigend an. “Aber Sie waren einfach so geheimnisvoll, Miranda, und haben bisher noch nie etwas Persönliches aus Ihrer Vergangenheit erzählt.”


  Damit lenkte sie die Aufmerksamkeit nur noch mehr auf Miranda, und der war klar, dass es für den Rest des Abends für befangene Stimmung sorgen würde, wenn sie Sams Bemerkung unbeantwortet ließ. Außerdem, was machte es schon? Was hatte es für einen Sinn, die Tatsache zu verbergen, dass sie keinen besonderen Stammbaum vorweisen konnte … nichts, was sie – abgesehen von der beruflichen Beziehung – der Gesellschaft dieser Familie hätte empfehlen können?


  “Da gibt es kein großes Geheimnis, Sam”, sagte sie und zuckte die Schultern. “Anders als Sie oder alle anderen hier kann ich keine Familiengeschichte vorweisen, die sich Generationen zurückverfolgen lässt. Meine Mutter war eine Waise, ich war ihr einziges Kind. Sie war nicht verheiratet und hat auch nie geheiratet. Man hat mir nie erzählt, wer mein Vater war, und meine Mutter verstarb vor einigen Jahren. Sie sehen also, ich habe einfach nichts über meine Familie zu erzählen.”


  Ihrer kleinen Rede folgte ein bestürztes Schweigen. Miranda fand es so bedrückend, dass sie sich gezwungen fühlte, weiterzusprechen, um die schreckliche Leere, die nun wahrscheinlich alle in ihrem Leben vermuteten, zu verkleinern.


  “Familie spielt in meinem Leben keine Rolle. Aber es war sehr aufschlussreich, Ihren Erzählungen von der weit zurückreichenden Verbindung zwischen den Connellys und den Kings zuzuhören. Das ist eine ganz andere Welt als die, die ich kennengelernt habe.”


  Sie wandte den Blick von Sams betroffenem Gesicht und wappnete sich, um Nathan in die Augen zu blicken – Nathan, der diese peinliche Befragung ihrer Person vom Zaun gebrochen und sie erneut auf dem falschen Fuß erwischt hatte. Deutlicher konnte nicht mehr ausgesprochen werden, dass sie für einen King nicht die geeignete Partnerin war. Jegliche Beziehung zwischen Nathan und ihr konnte nicht von Dauer sein.


  “Die eingerahmten Fotos in der Eingangshalle … es muss faszinierend sein, auf eine solche Geschichte zurückblicken zu können, Teil davon zu sein.”


  Er hielt ihrem Blick unbewegt stand. “Ja. Und am bemerkenswertesten sind die Frauen, die sich entschlossen, ihren Männern hierher zu folgen und mit ihnen von diesem Land zu leben. Wie zum Beispiel Sarah, die ein Bordell in Kalgoorlie führte, bevor sie ihr Glück mit Gerard wagte.”


  “Sarah? Die die Tagebücher geschrieben hat?”, fragte Miranda ungläubig.


  “Ja. Vielleicht interessiert es dich, sie irgendwann einmal zu lesen. Dann war da noch Dorothy, Gouvernante auf einer der Rinderfarmen in The Territory”, fuhr Nathan fort. “Eines von neun Kindern. Ihre Familie war so arm, dass sie praktisch zur Sklavenarbeit verkauft wurde. Auf diese Weise war ein Mund weniger zu füttern.”


  Er schwieg bedeutsam, um Miranda Zeit zu geben zu begreifen, wie sehr seine Worte jegliche Vornehmheit in Verbindung mit seiner Familie Lügen straften.


  “Irene war die Frau eines Farmarbeiters, der vom Pferd fiel und sich das Genick brach. Da sie sonst keinen Menschen auf der Welt hatte, blieb sie einfach hier und heiratete Henry King.”


  “Aber das war in den alten Pioniertagen”, wandte Miranda vorsichtig ein. “Ich vermute, damals gab es sicher nicht so viele Frauen, die sich auf das Leben hier draußen einlassen wollten.”


  “Heute sind es immer noch nicht mehr”, entgegnete Nathan sofort.


  “Da irrst du dich bestimmt. Heute ist das ganz anders.” Sie wandte sich Elizabeth King zu, deren Perlenkette allein ein Vermögen wert war. “Meinen Sie nicht auch?”


  “Es stimmt, dass es heute viele alteingesessene Familien in den Kimberleys gibt, was ihnen gewissermaßen einen Rang über den neu Hinzugezogenen verleiht”, antwortete Mrs. King nachdenklich. “Aber die Bevölkerung hier ist so gering … Wie viel sind es noch, Nathan? Dreißigtausend Menschen verteilt auf einem Gebiet von über dreihunderttausend Quadratkilometern?”


  “Und die auch noch hauptsächlich angesiedelt im Umkreis von sechs der hauptsächlichen Städte”, bestätigte Nathan.


  “Meistenteils gilt also die alte Outback-Regel immer noch”, fuhr Elizabeth King fort. “Respekt und Rang verdient man sich nicht so sehr damit, wer man ist oder woher man kommt, sondern damit, was man hier leistet.”


  Meistenteils … Schweigend nahm Miranda diese Einschränkung zur Kenntnis.


  “Tatsächlich gibt es in den Kimberleys so viele Leute mit einer äußerst bunten Vergangenheit”, warf Tommy ein, “dass es sogar ratsam ist, jeden so zu nehmen, wie er ist, anstatt zu genau nachzufragen.”


  Jared nickte lächelnd. “Der letzte Außenposten der Zivilisation.”


  “Voller farbenprächtiger Charaktere”, fügte Tommy hinzu.


  “Aber es braucht Zeit, um sich Respekt und Rang zu verdienen”, kam Miranda auf den eigentlichen Punkt zurück. “Die Kings haben in dieser Hinsicht hier eine Investition von einhundert Jahren vorzuweisen. Und wenn ich richtig informiert bin, sind die Perlenfarmen in Broome schon eine ähnlich lange Zeit in der Hand ein und derselben Familie.”


  “Die die gleichen Höhen und Tiefen durchlebt haben wie die Familien, die hier das Land bewirtschaftet haben”, warf Elizabeth lächelnd ein. “Als ich Lachlan geheiratet habe, lagen die Perlenfarmen in Broome schon seit Jahren praktisch brach. Perlmutt, die Haupteinnahmequelle, war durch das Aufkommen der Kunststoffknöpfe so gut wie verdrängt worden. Erst durch das Aufkommen der Perlenzucht wurden die Farmen zu den Millionengeschäften, die sie heute sind. Als Lachlan mich heiratete, bekam er … nur mich.”


  Sie sah ihren ältesten Sohn eindringlich an. “Mein Leben war an der Seite deines Vaters. Er war genau da, wo ich sein wollte. Erst nach seinem Tod bin ich nach Broome zurückgekehrt und habe mich um die Perlenfarmen gekümmert. Du warst da schon alt genug, um die Rinderfarm zu übernehmen, Nathan, das weißt du genau. Und das war es, was ich nicht ertragen konnte … ‘King’s Eden’ ohne Lachlan.”


  Miranda begriff, dass dies schon lange ein Thema zwischen Mutter und Sohn sein musste. Hatte Nathan seine Mutter vielleicht verurteilt, weil sie “King’s Eden” verlassen hatte? Hatte dies sein Misstrauen genährt, dass keine Frau auf Dauer hier draußen bleiben würde, wenn es nicht einmal seine Mutter geschafft hatte? Begnügte er sich deshalb mit bloßen Affären, anstatt eine ernstere Beziehung zu suchen?


  Sie sah ihn verstohlen an. Seine Miene war unergründlich, während er seine Mutter immer noch unbewegt anblickte. Schließlich brach er das angespannte Schweigen.


  “Du hast getan, was du tun wolltest”, sagte er ruhig. “Ich hege keinen Groll deswegen. Es ist dumm, zu versuchen, Menschen zu etwas zu bringen, was sie nicht wollen. Man erreicht nie das, was man sich wünscht.”


  Miranda hatte das Gefühl, als wären diese Worte genauso sehr an sie gerichtet. Als wollte Nathan dadurch seine Behauptung unterstreichen, dass er niemals Druck auf sie ausüben würde, um das zu bekommen, was er von ihr wollte. Sie warf ihm erneut einen verstohlenen Blick zu, doch er sah immer noch seine Mutter an – ein stummer Gedankenaustausch, der vermutlich nichts mit ihr, Miranda, zu tun hatte.


  “Entscheidungen werden immer von anderen Dingen beeinflusst”, erwiderte Elizabeth bedeutsam. “Deshalb gilt es, diese anderen Dinge von Zeit zu Zeit auf den Prüfstand zu stellen.”


  “Da stimme ich völlig mit dir überein.”


  Nathan blickte Miranda an, und sie erkannte mit klopfendem Herzen, dass er sich der Wirkung seiner Worte auf sie durchaus bewusst war. “Ich habe den Eindruck, dass du auf uns ein Wertesystem überträgst, das für eine Gesellschaft gilt, die wesentlich komplizierter ist als unsere hier”, sagte er lächelnd. “Ist das so, Miranda?”


  Wollte er damit andeuten, dass Reichtum und Macht in ihrem Leben hier, in ihren persönlichen Beziehungen keinen so hohen Stellenwert hatte? “Du kannst wohl kaum behaupten, der Name der Kings hätte in den Kimberleys kein besonderes Gewicht”, antwortete sie skeptisch.


  Seine blauen Augen funkelten spöttisch. “Oh ja, er besitzt das Gewicht des Überlebens … was hier am meisten geschätzt wird.”


  “Das ist wahr”, bekräftigte seine Mutter. “Die Kings, die Connellys und auch meine Familie … wir alle sind Überlebenskünstler. Es braucht schon einen besonderen Typ Menschen – ich nenne sie solche mit Mumm –, um in den Kimberleys zu bestehen, in guten wie in schlechten Zeiten. Hier wird einem kein roter Teppich ausgerollt, Miranda. Wenn ich geglaubt hätte, dass Sie einen solchen erwarten würden, hätte ich Sie nicht für ‘King’s Eden’ eingestellt.”


  “Ich verstehe”, sagte sie leise und atmete erleichtert auf. Elizabeth King betrachtete sie also nicht als eine Außenseiterin, sondern als jemand, der sogar die nötigen Qualitäten besaß, um einmal dazuzugehören. “Ich nehme das als Kompliment.”


  “Und ich möchte noch hinzufügen, dass nichts von dem, was wir jetzt haben, überleben wird, wenn es keine nächste Generation von Kings mehr gibt.” Elizabeth warf ihren Söhnen einen bezeichnenden Blick zu. “Was wird all eure Arbeit und Mühe dann noch wert sein?”


  “He, so alt sind wir doch noch nicht”, protestierte Tommy spaßhaft.


  “Die Zeit bleibt nicht stehen”, warnte ihn seine Mutter. “Die Menschen bilden sich immer ein, noch viel Zeit zu haben. Aber lass dir es von mir gesagt sein, Tommy, die Zeit rinnt dir durch die Finger, und was man aufschiebt, wird nie geschehen.”


  “Was uns wieder zur Frage der Entscheidung zurückbringt”, mischte sich Nathan ein. “Sollen wir in den Tag hineinleben oder für die Zukunft planen? Was meinst du, Miranda?”


  Das war jetzt eine unmissverständliche Herausforderung an sie, sich auf das einzulassen, was zwischen ihnen war, ohne genau zu wissen, was sich daraus entwickeln würde. Miranda überlegte fieberhaft. Mit ihrer Antwort konnte sie ihn endgültig zurückweisen oder ihm die Tür weit öffnen. Sollte sie es wagen? Die Worte seiner Mutter kamen ihr in den Sinn: “… die Zeit rinnt dir durch die Finger … was man aufschiebt, wird nie geschehen.” Sie wusste nicht, welche Richtung ihr Leben nehmen und ob Nathan ein wichtiger Teil davon sein würde. Aber sie wollte die Möglichkeit, dass es so sein könnte, nicht länger verleugnen.


  “Ich denke, ich würde gern Sarahs Tagebücher lesen”, antwortete sie vorsichtig, womit sie einem weiteren Kontakt mit Nathan die Tür öffnete.


  Im ersten Moment schien ihn ihre Antwort zu verblüffen. Doch dann blitzten seine Augen amüsiert auf. “Ich bin sicher, dein Interesse wird belohnt werden. Ich werde sie dir vorbeibringen, sobald Jim sie mir zurückgegeben hat.”


  “Danke. Das weiß ich wirklich zu schätzen.”


  Der warme Klang seines Lachens wirkte auf Miranda anregender als jeder Champagnercocktail. War es Freude, Triumph? Sie konnte es nicht entscheiden. Auf jeden Fall sah Nathan unwiderstehlich attraktiv aus, wenn er lachte, und Miranda durchflutete ein warmes Glücksgefühl. Dieser Mann war etwas Besonderes. Und in diesem Moment scherte es sie nicht, welchen Preis sie vielleicht dafür bezahlen musste, ihn näher kennenzulernen.


  8. KAPITEL


  Tag für Tag ermahnte Miranda sich, dass sie nicht erwarten könne, Nathan wiederzusehen, bevor nicht Jim Hoskins Sarahs Tagebücher zurückgegeben haben würde. Doch alle Vernunft half nicht, ihre erwartungsvolle Vorfreude zu dämpfen, die sie bei der Vorstellung empfand, wieder mit ihm zusammen zu sein, und am Ende jeden Tages war sie enttäuscht, dass er doch nicht gekommen war.


  Wenn sie nachts allein im Bett lag, ging sie in Gedanken immer wieder den Ablauf jenes Dinners im Farmhaus durch und versuchte, Nathans Verhalten und seine Worte zu deuten. Sie zweifelte nicht daran, dass er es darauf angelegt hatte, sich eine neue Chance zu eröffnen, in ihrem Leben eine Rolle zu spielen. Und als sie ihm diese Chance gegeben hatte, war er klug – oder schlau – genug gewesen, sie nicht zu sehr auszunutzen. Nachdem er das gewünschte Ziel erreicht hatte, hatte er das Gespräch bei Tisch ganz bewusst auf unverfänglichere Themen gelenkt, bis man sich zum Abschluss des Abends entschied, Kaffee und Likör im Salon zu trinken.


  Da hatte er Miranda ganz beiläufig vorgeschlagen, ihr die Fotogalerie in der Eingangshalle genauer zu zeigen. Dabei hatte er ihr all die Personen gezeigt, von denen er ihr zuvor erzählt hatte, ihr einen kurzen Überblick über die bewegte Geschichte der Rinderfarm vermittelt, ein paar interessante Anekdoten eingeflochten und bereitwillig Mirandas Fragen beantwortet, ohne die Situation in irgendeiner Weise auszunutzen. Und obwohl er es die ganze Zeit über vermied, sie zu berühren, hatte sie das Gefühl, als würde er mit jedem Blick mehr von ihr Besitz ergreifen. Die Macht, die er über sie zu haben schien, erregte und erschreckte sie zugleich. Selbst als Sam und sie sich verabschiedeten, wurde sie sie nicht mehr los … diese Sehnsucht, die alles in den Schatten stellte, was sie bis dahin erlebt hatte.


  Glücklicherweise schienen weder Sam noch Tommy und Jared etwas davon bemerkt zu haben, dass sich in dem Verhältnis zwischen Nathan und der neuen Managerin des Ferienparks eine Veränderung anbahnte. Und auch Elizabeth King wirkte einfach nur zufrieden mit dem Verlauf eines gelungenen Abends.


  Natürlich würde es sich auf die Dauer nicht geheim halten lassen, nicht, sobald Nathan den nächsten Schritt unternahm. Hier draußen, wo jeder jeden kannte, konnte so etwas nicht unbemerkt bleiben. Aber wenigstens hatte Nathan mit der Führung des Ferienparks nichts zu tun, sodass in ihrem Job keine Unannehmlichkeiten zu erwarten waren, sollte sich die mögliche Beziehung zwischen Nathan und ihr als nicht gut erweisen. Miranda hoffte allerdings von ganzem Herzen, dass sie sich zu etwas ganz Besonderem entwickeln würde.


  Nichts, aber auch gar nichts bereitete Miranda auf den Schlag vor, der sie am Donnerstagnachmittag treffen sollte, nur fünf Tage, nachdem sie Nathan die Tür zu weiteren Schritten geöffnet hatte. Sie hatte ihre übliche Runde durch den Ferienpark beendet und sichergestellt, dass alle Unterkünfte für das bevorstehende, ausgebuchte Wochenende gerüstet waren. Es war kurz nach vier, als sie ihr Büro betrat und ihr gerade erst begonnenes neues Leben von der Vergangenheit eingeholt wurde.


  Val Warren, ihre Sekretärin, begrüßte sie mit sichtlich zufriedener Miene. “Die Gästehaussuite, die für dieses Wochenende noch frei war, ist jetzt auch gebucht worden, sodass wir wieder ein volles Haus haben.”


  “Na wunderbar! Obwohl es etwas kurzfristig ist.”


  “Ich nehme an, dass Leute, die bei uns buchen, sich auch leisten können, spontan zu entscheiden”, meinte Val.


  “Wofür wir dankbar sein sollten. Ich werde mich bei Roberto vergewissern, dass er in der Küche auf die zusätzlichen Gäste vorbereitet ist. Wie lauten die Namen?”


  Val warf einen Blick auf den Computerbildschirm. “Es ist ein Ehepaar, das gegenwärtig noch in dem Park am Ayers Rock wohnt und morgen mit einem gecharterten Flugzeug von dort direkt hierherkommt. Die voraussichtliche Ankunftszeit ist drei Uhr Nachmittag, und die Namen sind Celine und Bobby Hewson.”


  Miranda spürte, wie ihr das Blut aus den Wangen wich. “Gut”, sagte sie heiser und verließ das Büro, ehe Val ihr den Schock ansehen konnte.


  Einige Minuten lehnte sie sich matt gegen die geschlossene Tür und rang um Fassung. Vielleicht handelte es sich ja um einen anderen Bobby Hewson, dessen Frau zufällig eben auch Celine hieß. Immerhin waren das keine ungewöhnlichen Namen. Der Ayers Rock, wo sie sich augenblicklich noch aufhielten, war sozusagen das australische Mekka für Touristen … dennoch konnte Miranda sich einfach nicht vorstellen, dass der Bobby, den sie gekannt hatte, auch nur die geringste Lust verspürt hätte, dorthin zu reisen. Andererseits, was war mit seiner jungen Frau? Wenn sie ihn nach Sydney begleitet hatte … eine kleine Rundreise in den Flitterwochen zu den Sehenswürdigkeiten des Landes …


  Seine Frau … Miranda schüttelte den Kopf. Waren sie denn überhaupt schon verheiratet? Die Verlobung war doch erst vor drei Monaten bekannt gegeben worden. Brauchte eine Hochzeit in diesen Kreisen, die ein gesellschaftliches Ereignis war, nicht eine längere Vorbereitungszeit? Es musste sich um ein anderes Paar handeln!


  Tatsächlich gab es nur einen Weg, sich Gewissheit zu verschaffen. Entschlossen ging Miranda den Flur entlang zu ihren Privaträumen. Sie würde den Manager des Ferienparks am Ayers Rock anrufen. Der Bobby Hewson, den sie kannte, würde kein unauffälliger Gast sein. Er würde den Manager genau wissen lassen, wer er war, und für sich die beste Suite und den besten Service beanspruchen.


  In ihrem Apartment ging Miranda geradewegs ins Schlafzimmer, wo das Telefon auf dem Nachttisch stand. Sie sank auf die Bettkante und atmete tief durch, bevor sie mit zittriger Hand nach dem Telefonhörer griff. Kurz darauf war sie mit dem Mann verbunden, der ihr die für sie so wichtige Information geben konnte.


  “Ich bin Miranda Wade, die Managerin des Ferienparks ‘King’s Eden’.”


  “Hallo! Was kann ich für Sie tun?”


  “Nun, wir haben heute eine Buchung für Mr. und Mrs. Hewson angenommen …”


  “Ach ja, ich habe sie persönlich veranlasst”, unterbrach sie der Manager eifrig. “Mr. Hewson und seine Frau wollten eigentlich weiter nach Broome fliegen. Aber ein anderes Paar, das im Moment bei uns wohnt – Sie werden sich sicher an sie erinnern: John und Robyn Trumbell –, haben ihnen so von ‘King’s Eden’ vorgeschwärmt, dass Mr. und Mrs. Hewson sich kurzfristig entschieden haben, das Wochenende bei Ihnen zu verbringen. Glücklicherweise konnten Sie sie noch unterbringen.”


  “Ja. Es handelt sich nicht zufällig um den Bobby Hewson von der Regency-Hotelkette?”


  “Um genau den”, lautete die Antwort am anderen Ende der Leitung, und Miranda schluckte betroffen. “Seine Frau ist eine Parmentier, die die Soleil-Levant-Hotelkette besitzen”, fuhr der Manager fort. “Sie ist zum ersten Mal in Australien und ganz wild darauf, alle Sehenswürdigkeiten zu besuchen.”


  Zufall … ein verdammter Zufall hatte sie mit den Trumbells zusammengeführt! Und dass im Gästehaus ausnahmsweise ausgerechnet an diesem Wochenende noch eine Suite frei gewesen war! Miranda brachte kein Wort heraus.


  “Mr. Hewson hat erwähnt, dass Sie im ‘Regency’ in Sydney zum Manager ausgebildet worden sind”, fügte der Mann am anderen Ende der Leitung ahnungslos hinzu. “Ich hatte den Eindruck, als wäre er daran interessiert herauszufinden, wie Sie mit der Leitung eines Ferienparks im Outback zurechtkommen würden.”


  Kein Zufall. Keine Laune des Schicksals. Bobby wusste, dass sie hier war! Wahrscheinlich hatten John und Robyn Trumbell ihren Namen erwähnt. Deshalb hatte Bobby seine Weiterreise nach Broome kurzfristig verschoben und kam nach “King’s Eden”. Es hatte nichts mit den Sehenswürdigkeiten zu tun, obwohl er seiner Frau das vermutlich eingeredet hatte. Bobby Hewson, das wusste Miranda mit gnadenloser Gewissheit, hatte nur sie, Miranda, im Sinn!


  “Ich hatte mir schon gedacht, dass es sich um ihn handelt”, sagte sie nun heiser. “Vielen Dank für die Information.”


  “Nun, ich nehme an, Sie wissen jetzt, was Sie mogen zu erwarten haben.”


  “Ja, allerdings. Nochmals vielen Dank.”


  Sie legte auf und wagte kaum, sich das bevorstehende Wochenende vorzustellen. Ein Albtraum! Ihre Augen füllten sich mit Tränen hilfloser Wut. Bobby Hewson würde ihr natürlich heimzahlen, dass sie mit ihrer Flucht ins Outback seine Pläne durchkreuzt hatte.


  Miranda rollte sich auf dem Bett zusammen und weinte still ins Kissen. Sie stand vor einer völlig ausweglosen Situation. Bobby würde morgen ankommen und den ganzen Samstag und Sonntag hier sein, drei Nächte … und er würde ihr bei jeder Gelegenheit nachstellen, daran zweifelte sie nicht.


  Warum hatte sie sich überhaupt jemals mit ihm eingelassen? Es war keine wirkliche Liebe gewesen, das wusste sie längst. Bobby war in ihrem Leben aus und ein gegangen, hatte sie mit seinem Charme geblendet, sie mit süßen Versprechungen verführt und bei jedem Abschied geschworen, bei seinem nächsten Besuch in Sydney mehr Zeit für sie zu haben. Er hatte ihr das Gefühl gegeben, ihm wichtig zu sein.


  Dabei hatte sie in Wirklichkeit nur genau seine Bedürfnisse befriedigt. Was sie brauchte, war ihm nie wichtig gewesen und würde ihm auch jetzt nicht wichtig sein. Womöglich würde er sogar versuchen, sie wieder in sein Bett zu bekommen, und sei es nur, um den Triumph auszukosten. Und wenn sie ihm nicht zu Willen sein würde … Miranda wagte nicht, sich die Folgen auszumalen. Niemand wies schließlich einen Bobby Hewson ungestraft ab.


  Ein Klopfen an der Tür ließ Miranda aufschrecken. Sie wischte sich die Tränen aus dem Gesicht und sah auf die Uhr. Es war schon kurz nach fünf! Die Gäste waren vermutlich schon von ihren Tagesausflügen zurück, und sie, Miranda, hatte sie nicht wie üblich empfangen und sich nach ihren Wünschen erkundigt. Anscheinend suchte man schon nach ihr.


  Rasch sprang sie aus dem Bett, zog sich die Schuhe wieder an und strich sich glättend übers Haar. Es klopfte erneut, und sie beeilte sich, die Tür zu öffnen. Wahrscheinlich war es Val, die ihr noch eine Nachricht von irgendeinem der Gäste überbringen wollte, ehe sie für heute Feierabend machte.


  Doch auf der Schwelle stand nicht Val, sondern Nathan!


  “Hi! Hier steckst du also”, begrüßte er sie freundlich lächelnd.


  Dieses Lächeln war mehr, als Miranda ertragen konnte. Sie spürte, wie ihr die Knie weich wurden, und brachte kein Wort über die Lippen.


  “Ich habe dich gesucht, um dir Sarahs Tagebücher zu bringen”, fuhr Nathan fort und hielt ihr das Päckchen entgegen.


  Irgendwie schaffte sie es, die Hände auszustrecken und das Päckchen entgegenzunehmen. Nathans Anwesenheit nach allem, was soeben über sie hereingebrochen war, erschien ihr irgendwie unwirklich, alle Hoffnungen, die sie mit dem Wiedersehen verknüpft hatte, kamen ihr plötzlich tönern und leer vor. Sie blickte auf die Tagebücher in ihren Händen, Sarahs Tagebücher – Zeugnis eines vergangenen Lebens.


  “Miranda?”


  Nathans Stimme drang wie aus weiter Ferne zu ihr. Ihre Vergangenheit war leider nur allzu lebendig und bedrohte das neue Leben, das sie sich aufgebaut zu haben glaubte.


  “Miranda? Stimmt etwas nicht?”


  So viel stimmte nicht, dass Miranda gar nicht wusste, wo sie hätte anfangen sollen, es ihm zu erklären. Nathan, der zu einem so falschen Zeitpunkt zu ihr gekommen war … Bobby Hewson, der zu einem noch unseligeren Zeitpunkt wieder in ihrem Leben aufgetaucht war und alles kaputt zu machen drohte … Sie fühlte, wie ihr erneut die Tränen kamen, und schüttelte stumm den Kopf.


  “Du hast doch gesagt, dass du die Tagebücher lesen wolltest. Wenn du es dir inzwischen anders überlegt hast …”


  Sie riss sich zusammen und überlegte fieberhaft, wie sie ihm ihr Verhalten erklären konnte. “Es tut mir leid, Nathan. Ich …” Ihr versagte die Stimme, und sie begann erneut: “Es ist einfach ein schlechter Zeitpunkt. Aber vielen Dank für deine Mühe …”


  Nathan umfasste ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. Ein Blick in ihr verweintes Gesicht genügte ihm. “Du hast ein Problem. Am besten erzählst du mir davon”, sagte er sofort.


  Ehe sie protestieren konnte, betrat er das Apartment, schloss die Tür hinter sich und drängte Miranda in den nächstbesten Sessel. Dann nahm er ihr die Tagebücher ab und legte sie beiseite.


  “Und jetzt erzähl mir, was dich so aufgebracht hat.”


  Sie schüttelte den Kopf. “Es hat nichts mit dir zu tun, Nathan.”


  “Wenn es um den Ferienpark geht, würde Tommy von mir erwarten, dass ich dir helfe, Miranda.”


  Erregt sprang sie auf. “Es ist eine persönliche Sache. Du kannst mir nicht helfen. Bitte …”


  “Versuch es!”


  Er stand vor ihr, wie der sprichwörtliche Fels in der Brandung, und Miranda spürte, wie ihr Widerstand bröckelte. Sie wusste nicht, was sie tun sollte, sah weit und breit keine Lösung für das, was sich über ihrem Kopf zusammenbraute, und war sich nicht einmal bewusst, wie sehr ihr die Verzweiflung anzusehen war.


  Im nächsten Moment kam Nathan zu ihr, nahm sie in seine starken Arme, drückte ihren Kopf an seine breite Schulter und strich ihr tröstend übers Haar. “Alles wird gut”, flüsterte er beruhigend. “Gemeinsam lässt sich ein Problem leichter lösen.”


  “Nein!”, widersprach sie schluchzend.


  “Vertrau mir. Früher oder später musst du lernen, mir zu vertrauen, Miranda. Also fang besser gleich damit an.”


  Sie wünschte es sich so sehr, schreckte aber davor zurück, ihm alles erklären zu müssen. Was, wenn er ihre Rolle in dieser Angelegenheit missverstand? Schließlich hatte er nie in der Welt eines Bobby Hewson gelebt.


  Ihre Angst, nicht allein mit dieser Situation fertig werden zu können, gab den Ausschlag. “Es … es geht um den Mann, von dem ich dir erzählt habe”, gestand sie heiser. “Bobby Hewson. Er kommt morgen hierher. Mit seiner Frau. Und er weiß, dass ich hier bin. Er weiß es.”


  Miranda spürte, wie Nathan erstarrte. Mit angehaltenem Atem wartete sie auf seine Reaktion. Blanke Panik machte es ihr unmöglich, einen klaren Gedanken zu fassen. Was war nur in sie gefahren, es ihm zu sagen? Aber er hatte es ja unbedingt wissen wollen. Er hatte sie gebeten, ihm zu vertrauen. Die Worte waren ausgesprochen, es gab kein Zurück mehr. Wenn Nathan jetzt wieder schlecht von ihr dachte …


  Nathan wiederum durchzuckte im ersten Moment nur ein einziger Gedanke: Ich werde sie ihm nicht überlassen. Ich werde nicht zulassen, dass er ihr wehtut. Wenn er sie auch nur anrührt, ist er ein toter Mann!


  Erst allmählich kam er zur Besinnung und ermahnte sich, diese Sache etwas feinfühliger anzugehen. Er hatte Miranda noch nicht für sich gewonnen, und nur der Himmel wusste, was sie für diesen Kerl empfand, der nicht den Anstand besaß, sie in Ruhe zu lassen.


  Miranda spürte, wie Nathan tief einatmete. Die Angst, alles zu verlieren, was sie sich für ihr Leben ersehnt hatte, weckte ihren Kampfgeist. Ohne genau zu wissen, was sie unternehmen konnte, blickte sie auf und sah Nathan mit plötzlicher Entschlossenheit an.


  “Gut so!” Er schob sie von sich und erwiderte ihren Blick eindringlich. “Dieser Kerl hat dich also so aufgebracht. Was genau, erwartest du, wird er tun und warum, Miranda? Sag es mir. Ich kann dir am ehesten helfen, wenn ich die Einzelheiten kenne.”


  Ihr fiel ein Stein vom Herzen. Nathan verurteilte sie nicht. Er war bereit, ihr zuzuhören und ihr zu helfen. Miranda schluckte und suchte nach den richtigen Worten, ihm die Situation zu erklären. Flehentlich blickte sie zu ihm auf. “Den Hewsons gehört die Regency-Hotelkette. Die Familie ist … sehr reich und einflussreich. Ich wollte jede Beziehung zu Bobby abbrechen, sobald ich erfuhr, dass er Celine Parmentier heiraten würde. Ihrer Familie gehört wiederum die Soleil-Levant-Hotelkette, und Bobby wollte durch diese Heirat seine Macht und seinen Einfluss vergrößern. Er sagte mir klipp und klar, ich hätte die Wahl, mit ihm auf der Karriereleiter ganz noch oben zu gelangen oder …”


  Miranda verstummte, erneut überwältigt von jenem Gefühl bitterer Enttäuschung, das sie damals empfunden hatte. Versprechungen, wie sie Bobby Hewson ihr damals gemacht hatte, hatten ihre Mutter in den Untergang gelockt.


  “Oder?”, forschte Nathan.


  Sie seufzte. “Wenn ich nicht vernünftig sein würde, könnte meine Karriere auf ziemlich wackligen Füßen stehen. Für eine gute Stellung bei einem anderen Arbeitgeber wäre ich schließlich auf gute Referenzen angewiesen.”


  Nathan schüttelte verständnislos den Kopf. “Aber anscheinend hat er seine Drohung nicht wahr gemacht. Meiner Mutter zufolge waren deine Referenzen ausgezeichnet.”


  “Bobby hatte nicht damit gerechnet, dass ich ihn verlassen würde. Er glaubte, mich eingewickelt zu haben. Deshalb unterließ er es, den Manager des ‘Regency’ sicherheitshalber zu instruieren, mir gegebenenfalls ein schlechtes Zeugnis auszustellen.”


  “Du hast ihn also verlassen, ohne es ihm vorher anzukündigen?”


  “Ja, ich habe mit niemandem darüber gesprochen, dass ich mich für die Stelle hier beworben und sie auch bekommen habe. Sobald ich die Zusage hatte, habe ich meine Sachen gepackt, meine Kündigung eingereicht und das ‘Regency’ und Sydney an ein und demselben Tag verlassen. Im Grunde bin ich einfach von der Bildfläche verschwunden.”


  “Ziemlich drastisch”, kommentierte Nathan nachdenklich.


  Miranda glaubte aus seinen Worten Kritik herauszuhören. Verunsichert wandte sie sich von ihm ab, ging einige Schritte und drehte sich beschwörend wieder zu ihm um. “Versteh doch, ich wollte einen sauberen Schlussstrich. ‘King’s Eden’ bot mir genau das. Es lag außerhalb von Bobbys Reichweite und Einflussbereich. Ich dachte, hier könnte er nicht an mich herankommen oder mir durch Rufmord schaden, weil dieser Ferienpark im Outback keinerlei Berührungspunkte mit der üblichen Hotelbranche hat.”


  “An dich herankommen?”, wiederholte Nathan scharf.


  Sie errötete. “Wir waren drei Jahre zusammen. Das bedeutet eine Fülle von intimsten Kenntnissen. Und Bobby wird nicht zögern, sie zu benutzen.”


  Ein missbilligender Ausdruck huschte über Nathans Gesicht, und Miranda wurde plötzlich wütend. Was war denn mit ihm und Susan? Er war doch auch zwei Jahre mit dieser Frau zusammen gewesen. Sie, Miranda, hatte wenigstens ernsthaft gehofft, dass Bobby sie heiraten würde.


  “Willst du ihn immer noch?”, fragte Nathan unvermittelt.


  “Nein!”, wehrte sie sofort ab. “Was glaubst du eigentlich, warum ich mich so aufrege? Ich will nichts mehr mit ihm zu tun haben, begreifst du das nicht?”


  “Ich sehe nur, wie sehr dich die Nachricht, dass er herkommen wird, aufgebracht hat, und das legt für mich die Vermutung nahe, dass diese Beziehung für dich nicht wirklich vorbei ist. Wenn sie nämlich vorbei wäre, könnte er gar nicht mehr an dich herankommen, Miranda.”


  “Du verkennst die Tatsachen”, widersprach sie heftig. “Nicht für mich, sondern für ihn ist diese Beziehung nicht vorbei. Und wenn du glaubst, er wird mich in Ruhe lassen, nur weil ich ihn darum bitte …”. Sie schüttelte den Kopf. “Mein plötzliches Verschwinden hat ihm doch deutlich genug gesagt, dass ich nichts mehr mit ihm zu tun haben will, doch er ignoriert es einfach. Er verfolgt mich, hat seine Pläne in dem Moment geändert, als er erfuhr, wo ich bin. Ich habe ihn nicht hierher eingeladen!”


  “Mag sein, aber das heißt nicht, dass du ihn nicht begehrst, sobald er wieder vor dir steht.”


  “Er kommt in Begleitung seiner Frau!”


  “Miranda, du kannst dir das einreden …” Nathan kam langsam auf sie zu und sah sie eindringlich an. “Du kannst es mir gegenüber behaupten und es auch wirklich ernst meinen. Das bezweifle ich gar nicht.”


  “Was bezweifelst du dann?”, flüsterte sie. Er war ihr jetzt so nahe, dass sie seine Wärme spürte. Heißes Verlangen durchzuckte sie. Sie begehrte Nathan, nicht Bobby! Und es tat ihr weh, dass er etwas anderes auch nur denken konnte.


  “Ich meine, dass du in Wirklichkeit deshalb so aufgebracht bist, weil du Angst davor hast, was du wirklich fühlen wirst, wenn er wieder vor dir steht. Gefühle lassen sich nicht so leicht kontrollieren. Was, wenn er dich in die Arme nimmt …?”


  Während er das sagte, zog Nathan Miranda dicht zu sich heran. Obwohl er kühl und beherrscht wirkte, bemerkte sie das leidenschaftliche Aufleuchten in seinen Augen. Das, zusammen mit der Wärme seiner Nähe, ließ sie alle Hemmungen vergessen.


  “Sag mir, Miranda, als du mich an jenem Morgen neben dem Hubschrauber geküsst hast … hast du da an ihn gedacht?”


  “Nein, ich habe an gar nichts gedacht. Ich habe einfach nur …”


  “Auf die Gefühle reagiert, die ich in dir geweckt habe?”


  “Ja”, flüsterte sie erwartungsvoll. Sie sehnte sich danach, ihn jetzt wieder zu küssen und Bobby Hewson aus allem zu vertreiben, was zwischen ihr und Nathan war.


  “Dann vergiss das hier nicht, wenn er kommt, Miranda”, sagte er schroff. “Vergiss nicht, was du in meinen Armen fühlst.”


  Diesmal war sein Kuss nicht zärtlich und vortastend, sondern wild und alles fordernd, und Miranda erwiderte ihn genauso innig. Atemlos schmiegten sie sich aneinander, berauschten sich an ihren heißen, wilden Küssen, konnten nicht genug davon bekommen. Doch schon bald genügte auch das nicht mehr. Ungeduldig zerrten sie gegenseitig an ihren Kleidungsstücken. Wer wen auszog, konnte später keiner von ihnen mehr sagen. Wie entfesselt, drängten sie danach, einander ganz zu fühlen, ganz zu gehören.


  Miranda registrierte kaum, dass Nathan sie hochhob und zum Bett trug. Aber als er sich auf sie legte, kam sie ihm verlangend entgegen. Ein heißes Triumphgefühl durchflutete sie, als er sie nahm. Sie umfing ihn mit den Beinen und drängte ihn, weiterzumachen. In wachsender Erregung kam sie ihm entgegen. Die Welt um sie her hörte auf zu existieren. In diesem himmlischen, wundervollen Moment gab es nur noch Nathan und sie und den unbändigen Wunsch, mit ihm zusammen den Gipfel der Lust zu erstürmen, dem sie unaufhaltsam entgegenflogen.


  Mit einem Aufschrei löste sich Mirandas Spannung, als sie den Höhepunkt dieser unbeschreiblichen Ekstase erreichte. Sie fühlte sich auf einer Woge der Lust davongetragen, und der Mann, der sie dorthin gebracht hatte, teilte diesen Augenblick mit ihr, hielt sie ganz fest in seinen Armen und ließ sie auch nicht los, als sie atemlos auf das Bett niedersanken und in den Nachwehen ihrer Leidenschaft erschauerten.


  Ganz allmählich beruhigten sich ihr Atem und das wilde Pochen ihrer Herzen. Eine wohlige Mattheit überkam sie, warm und friedlich, und verhinderte ein Nachdenken über das, was soeben geschehen war. Sowieso entzog sich das, was sie miteinander geteilt hatten, jeglicher Beurteilung in Worten.


  Miranda wusste nur, dass sie noch nie in ihrem Leben etwas Vergleichbares empfunden hatte … eine derart elementare, hemmungslose Leidenschaft, die dennoch keinerlei Gewissensbisse aufkommen ließ. Es war gut und richtig gewesen … mit diesem Mann. Genauso wie es ein gutes Gefühl war, jetzt in seinen Armen zu liegen, als gehörte sie genau dorthin. Mochte es auch noch so unvernünftig sein, sie war überwältigt von der Macht dieser Gefühle, und je länger Nathan sie in seinen Armen hielt, desto mehr wuchs in ihr die Überzeugung, dass sie füreinander bestimmt waren.


  Nathan war der Erste, der etwas sagte. Zärtlich ließ er die Finger durch ihr seidiges Haar gleiten und sagte leise, aber sehr bestimmt: “Du brauchst Bobby Hewson nicht, Miranda.”


  Bobby? Miranda hatte ihn völlig vergessen, so unwichtig war das, was einmal zwischen ihnen gewesen war, im Vergleich zu dem, was sie gerade mit Nathan erlebt hatte. “Nein, ganz bestimmt nicht”, bekräftigte sie von ganzem Herzen.


  “Ich werde morgen Abend hier sein, um dafür zu sorgen, dass auch er begreift, dass du ihn nicht brauchst”, fuhr Nathan ruhig und entschieden fort. “Ich werde dir und deinen Gästen beim Dinner Gesellschaft leisten, aber etwas früher kommen.”


  Miranda blinzelte benommen. Nathan beabsichtigte also allen Ernstes, sich dann öffentlich an ihrer Seite zu zeigen und Bobby damit unmissverständlich klarzumachen, dass sie nicht allein war!


  “Ich werde rechtzeitig da sein, wenn die Gäste sich zur ‘Happy Hour’ zusammenfinden”, fügte Nathan hinzu.


  “‘Happy Hour’? Um Himmels willen!” Miranda setzte sich erschrocken auf und sah auf die Uhr. Es war schon fast sechs Uhr, höchste Zeit für das übliche gesellige Beisammensein der Hausgäste vor dem Dinner. “Ich muss mich beeilen. Man wird mich schon vermissen.” Errötend fügte sie hinzu: “Das ist mein Job, Nathan.”


  Er nickte gutmütig. “Die Pflicht ruft, ich weiß.”


  Miranda sprang aus dem Bett, eilte ins Bad und drehte die Dusche auf. Erst unter dem belebenden warmen Wasser wurde ihr bewusst, dass Nathan unmittelbar vorher und nachher nur von Bobby gesprochen, aber kein Wort darüber verloren hatte, was er selber für sie empfand.


  War es vielleicht für ihn nur eine Frage der Rivalität unter Männern gewesen? Alles in ihr wehrte sich sofort gegen diesen Gedanken. Nathan hatte sie schon begehrt, als er noch gar nichts von Bobby gewusst hatte. Nein, die Sache hatte nichts mit Bobby zu tun.


  Als Nächstes kam ihr in den Sinn, dass sie keinerlei Schutz benutzt hatten. Zwar nahm sie die Pille und konnte sich nicht vorstellen, dass Nathan in irgendeiner Weise ein gesundheitliches Risiko für sie darstellen könnte, denn er hatte ja zuletzt eine lange monogame Beziehung geführt. Dennoch war es sehr unvernünftig gewesen, nicht vorher die nötigen Fragen abzuklären.


  Andererseits waren sie beide vom Ansturm ihrer Leidenschaft überrascht worden … was etwas über die Macht ihrer Gefühle füreinander besagte. In dem Moment, als Nathan sie, Miranda, geküsst hatte, hatte sie Bobby, ihren Job, einfach alles andere vergessen. Noch nie zuvor hatte sie etwas Ähnliches erlebt. Es musste bedeuten, dass zwischen ihr und Nathan etwas ganz Besonderes war. Sie konnte es sich einfach nicht anders erklären.


  Miranda stieg aus der Dusche und trocknete sich rasch ab. Während sie sich frisierte und schminkte, wuchs ihre Nervosität. War Nathan vielleicht schon fort? Und was bedeuteten seine Pläne für den morgigen Tag? Wollte er ihr damit nur bei ihrem Problem mit Bobby helfen, oder gingen seine Absichten darüber hinaus?


  Sie wickelte sich ein Badetuch um, bevor sie das Bad verließ. Zwar war es irgendwie kindisch, sich jetzt noch vor Nathan zu genieren, andererseits – falls er überhaupt noch da war – war die Situation für sie noch so neu, dass sie sich nicht überwinden konnte, nackt vor ihn zu treten. Die Frage, was genau das, was sie soeben miteinander geteilt hatten, ihm bedeutete, brannte ihr auf der Seele. Sie wollte es unbedingt wissen.


  Nathan war noch nicht gegangen. Vollständig angezogen, legte er gerade das Päckchen mit den Tagebüchern auf ihren Nachttisch, als Miranda aus dem Bad kam. Er drehte sich zu ihr um und ließ den Blick forschend über sie gleiten.


  “Alles in Ordnung?”


  “Ja.” Sie lächelte befangen. “Nur ein bisschen … verblüfft.”


  Er nickte. “Mir geht es ähnlich. Ich habe nicht einmal an den nötigen Schutz gedacht.”


  Sie atmete erleichtert auf. Auch wenn aus seiner Bemerkung eine eher praktische Fürsorge sprach … wenigstens war er fürsorglich. “Ich nehme die Pille”, sagte sie sachlich.


  Nathan lächelte plötzlich. “Normalerweise bin ich verantwortungsbewusster. Aber ich kann dir versichern, dass ich kein Gesundheitsrisiko für dich darstelle, Miranda.”


  “Genauso wenig wie ich für dich.”


  “Gut. Dann gibt es kein Problem.”


  Zumindest nicht für zwei gesunde erwachsene Menschen, die es einfach so hinnehmen, dass die Leidenschaft mit ihnen durchgegangen ist, dachte Miranda, enttäuscht von Nathans kühler Sachlichkeit. Sie sah ihn erwartungsvoll an, als er jetzt auf sie zukam.


  “Ich werde jetzt gehen. Du musst dich um deinen Job kümmern.” Er legte ihr eine Hand auf die Schulter und küsste sie zart auf die Stirn. “Als Erinnerung für dich, zuallererst an uns zu denken, wenn Bobby Hewson morgen hier eintrifft.” Er blickte ihr eindringlich in die Augen. “Rechne mit mir gegen sechs Uhr. Dann werde ich hier sein, um dir zur Seite zu stehen, okay?”


  “Ja.” Ging es ihm nur darum … Bobby aus ihren Gedanken zu verbannen? “Danke”, sagte sie und versuchte vergeblich, seinen Blick zu deuten.


  Er lächelte unvermittelt. “Es ist mir ein Vergnügen.”


  Miranda sah zu, wie er ihr Apartment verließ, und rührte sich erst, als er die Tür hinter sich schloss. Dann trieb ihr schlechtes Gewissen sie zur Eile an. Rasch suchte sie sich einige Sachen aus dem Schrank und begann, sich anzuziehen.


  Nathans Worte – “Ich werde hier sein, um dir zur Seite zu stehen” – gingen ihr nicht aus dem Sinn. Bobby hatte das nie getan, nicht im Sinne einer echten Hilfe, wie Nathan es meinte. Ihre Mutter hatte nie einen Mann gehabt, auf den sie sich wirklich hätte stützen können. Das zumindest war ein gutes Gefühl – Nathan hatte sie in der Gewissheit zurückgelassen, dass sie auf ihn zählen konnte. Und Miranda zweifelte nicht einen Moment daran, dass er zu seinem Wort stehen würde.


  Was aber würde sein, wenn Bobby wieder fort war? Würde sie nur eine weitere “Susan” in Nathans Leben werden? Ein vorübergehendes … Vergnügen?


  Miranda scheute vor diesen Fragen zurück. Sie konnte sich jetzt nicht damit befassen. Ihr Job hatte zunächst einmal Vorrang. Die Gäste warteten schon auf sie, alles andere musste fürs Erste in den Hintergrund treten. Bis morgen. Der morgige Tag würde ihr Bobby bringen … und Nathan … und hoffentlich einige Antworten, mit denen sie leben konnte.


  9. KAPITEL


  Es gehörte zu Mirandas Aufgaben, die neu ankommenden Gäste persönlich zu begrüßen. Genau das wollte sie auch diesmal tun, aber sie hatte ein flaues Gefühl im Bauch, als sie am folgenden Nachmittag auf der Veranda stand und zusah, wie der Buggy vorfuhr, der Bobby Hewson und seine junge Frau nach “King’s Eden” brachte.


  Bobby sah immer noch wie ein junger Gott aus, wie er als Erster aus dem Buggy stieg: hellbraunes Haar, von sonnengebleichten Strähnen durchzogen, ein gebräuntes, atemberaubend attraktives Gesicht und ein unwiderstehliches, gewinnendes Lächeln, das jede Frau dahinschmelzen ließ. Doch auf Miranda verfehlte es heute seine Wirkung. Es war ein seltsames Gefühl, Bobby wiederzusehen und zu wissen, dass sich hinter seiner strahlenden Fassade ein korruptes Herz verbarg, dem man niemals vertrauen konnte.


  “Miranda!”, rief er bei ihrem Anblick erfreut. “Wie schön, so weitab von jeglicher Zivilisation ein vertrautes Gesicht zu sehen!”


  Sein Charme, mit dem er sie einst so mühelos um den Finger gewickelt und sie alles glauben gemacht hatte, prallte wirkungslos an ihr ab. Ihr Lächeln war gekünstelt, als sie Bobbys Begrüßung erwiderte. “Was für eine Überraschung, dich so weit weg von der großen Stadt zu sehen, Bobby!”


  Bekleidet mit exklusiven Shorts, einem Sporthemd und teuren Sportschuhen, vermittelte er auch hier draußen ein Bild städtischer Eleganz. Groß und durch regelmäßiges Training im Fitnessstudio in bester Form, konnte er einfach alles tragen.


  “Eine neue Herausforderung belebt den Geist”, antwortete er, wobei er den Blick lüstern über Miranda schweifen ließ und gleichzeitig seiner Frau die Hand reichte, um ihr aus dem Buggy zu helfen.


  Verärgert über Bobbys typische Großspurigkeit, wandte Miranda ihre Aufmerksamkeit nun seiner Frau zu. Sie war eine zarte exotische Schönheit, klein und zierlich, hatte einen dunklen Teint und trug leuchtend rote Shorts und ein auffällig gemustertes Designer-T-Shirt, das ihre knabenhaft schlanke Figur betonte.


  Im Vergleich zu dieser Frau kam Miranda sich plötzlich in ihren Safarishorts und einer schlichten Bluse wie eine grobschlächtige Amazone vor. Doch sie verbot sich solche Gedanken sofort. Sie stand in keinerlei Konkurrenz zu Bobbys Frau und würde nie ihre Rivalin sein.


  Ganz professionell, wandte sie sich freundlich an die junge Frau: “Und Sie müssen Celine sein. Es freut mich, Sie mit Ihrem Mann in ‘King’s Eden’ willkommen heißen zu dürfen.”


  “Vielen Dank. Das Outback ist wirklich faszinierend”, antwortete Celine schwärmerisch und mit einem reizvollen französischen Akzent. “Ein aufregendes Abenteuer.”


  “Das sich hoffentlich hier für Sie fortsetzt”, erwiderte Miranda höflich, wobei ihr nicht entging, dass Bobby hinter seiner Frau zurückblieb, als diese die Veranda heraufkam. Wollte er sich jetzt schon von seiner Frau absetzen?


  “Haben Sie all die Ausflüge buchen können, die ich Ihnen heute Morgen telefonisch durchgegeben habe?”, erkundigte Celine sich eifrig.


  “Es ist alles arrangiert”, bestätigte Miranda.


  “Also auch die Bootsfahrt durch die Granny-Schlucht heute Nachmittag?”


  “Der Führer wird Sie gleich hier erwarten, sobald Sie eingecheckt haben.”


  “Wunderbar!” Celine klatschte begeistert in die Hände. “Ich möchte die wenige Zeit, die wir hierbleiben, nicht verschwenden.”


  Aus der Nähe betrachtet, wirkte Celine jünger, als Miranda sie sich vorgestellt hatte – fast wie ein Teenager. Glänzendes schwarzes Haar, zu einem kurzen Pagenkopf frisiert, umrahmte ein zartes Elfengesicht, das von großen dunklen Augen beherrscht wurde, die jetzt in Vorfreude funkelten.


  “Ich glaube, ich werde auf die Bootsfahrt verzichten, Celine”, sagte Bobby beiläufig, als er hinter ihr die Stufen zur Veranda emporstieg.


  “Aber ich habe sie doch gebucht!”, protestierte Celine schmollend.


  “Du sollst ja auch gehen, Schätzchen”, antwortete Bobby beschwichtigend. “Aber ich möchte mich lieber ein bisschen hier umsehen und mir ein Bild davon machen, wie dieser Ferienpark funktioniert.”


  “Geschäfte!” Celine seufzte gereizt.


  Bobby blickte an ihr vorbei und zwinkerte Miranda zu. “Ich wüsste eine ganz persönliche Führung zu schätzen.”


  Natürlich mit ihr! Aber Bobby irrte sich gewaltig, wenn er sich einbildete, sie würde ihn noch einmal an sich heranlassen. “Ganz wie du möchtest. Ich werde einen unserer Führer herbitten, der dir alles zeigen wird, was dich interessiert.”


  “Komm schon, Miranda …” Bobby drängte seine Frau weiterzugehen und blieb herausfordernd vor Miranda stehen. “Bin ich es etwa nicht wert, von dir persönlich herumgeführt zu werden?”


  Sie rang sich ein bedauerndes Lächeln ab. “Es tut mir wirklich leid, Bobby, aber ich habe heute Nachmittag andere Verpflichtungen hier.”


  “Ach, ich bin sicher, du kannst diese Aufgaben anderweitig delegieren.”


  “Dies ist kein Großstadthotel, Bobby, und wird auch ganz anders geführt”, erklärte sie ihm ruhig. “All meine Angestellten haben ganz spezielle Aufgabenbereiche …”


  “Und ich habe eine ganz spezielle Bitte, wofür deine Arbeitgeber sicherlich Verständnis haben würden”, unterbrach er sie scharf.


  Miranda zuckte unwillkürlich zusammen, obwohl Bobby hier draußen keine Macht hatte, sie zu erpressen. Der Gedanke, dass Nathan ihr zur Seite stehen würde, gab ihr den Mut, sich nicht von Bobby Hewson unter Druck setzen zu lassen. “Ich kann dir einen Führer besorgen”, wiederholte sie bestimmt. “Wenn du es jedoch vorziehst, etwas persönlich mit den Kings zu arrangieren, dann wirst du vermutlich heute Abend Gelegenheit dazu haben, denn Nathan King wollte herkommen.” Und er wird sich deinem Willen auch nicht beugen, fügte sie im Stillen hinzu.


  “Na siehst du? Dann kannst du diese Geschäfte auch bis dahin ruhen lassen, Bobby”, mischte sich Celine ein und hakte sich bei ihm ein. “Ich möchte, dass du mich begleitest.”


  “Nun, wenn es dir so wichtig ist, Schätzchen …” Er tätschelte ihr lächelnd die Hand. Doch das Lächeln verschwand, als er sich wieder Miranda zuwandte. Sein Blick verriet unmissverständlich, dass er so oder so bekommen würde, was er wollte. “Ich freue mich darauf, heute Abend Nathan King kennenzulernen.”


  “Unsere Gäste finden sich gewöhnlich ab sechs Uhr zu einem Drink vor dem Dinner in der Bar ein”, informierte Miranda die beiden noch, bevor sie den Portier anwies, das Gepäck nach oben zu bringen. “Die Shiralee-Suite, Eddie. Der Schlüssel steckt.”


  “Ja, Ma’am. Wenn Sie mir bitte folgen möchten?”


  In diesem Moment fuhr ein Jeep vor dem Gästehaus vor. “Da ist schon Ihr Führer für die Bootsfahrt, Celine”, erklärte Miranda. “Sobald Sie fertig sind, kann es also losgehen.”


  “Wir werden uns beeilen”, versicherte Celine ihr und zog Bobby eifrig hinter sich her.


  Miranda blickte den beiden nach, als sie im Haus verschwanden. Ihr Herz pochte wie wild, denn diese Begegnung mit Bobby hatte sie mehr aufgeregt, als sie sich eingestehen wollte. Sie atmete tief ein und ging zu dem Jeep, um dem Führer einige Anweisungen zu geben. Er konnte im Foyer auf die Hewsons warten. Sie, Miranda, wollte ihnen nicht wieder gegenübertreten, bis es nicht unbedingt nötig war. Und dann würde hoffentlich Nathan an ihrer Seite sein. Nathan …


  Je weiter der Tag fortschritt, desto unsicherer wurde Miranda in ihrem Vertrauen auf Nathans Unterstützung. Konnte sie wirklich, was ihn betraf, ihrem Gefühl vertrauen, wo es sie doch bei Bobby drei Jahre lang so schmählich im Stich gelassen hatte?


  Nathan ist anders, redete sie sich sofort ein. Nichts an ihm ist Fassade oder Schein. Auf ihn ist Verlass. Oder ließ sie sich von ihren Hoffnungen irreleiten?


  Bobby konnte Menschen beeinflussen und manipulieren. Er würde nicht so dumm sein, sich von Nathan in die Karten blicken zu lassen. Er würde von Mann zu Mann, von Gleichgestelltem zu Gleichgestelltem an ihn appellieren. Und er würde es schlau anfangen, Schritt für Schritt ihre, Mirandas, Glaubwürdigkeit zu untergraben – ja, vielleicht sogar den Eindruck erwecken, sie habe sich ihre Karriere übers Bett erkauft.


  Würde sich Nathan auch gegen eine vorgeblich so vertrauliche und glaubhafte Information immer noch auf ihre Seite stellen? Was wusste er denn wirklich von ihr, außer dem wenigen, das sie ihm selbst erzählt hatte? Und selbst wenn er Partei für sie ergriff, wie konnte sie sicher sein, dass er es tat, weil er ihr glaubte, und nicht, weil er weiter mit ihr schlafen wollte? Dieser Gedanke bedrückte Miranda am meisten.


  Es war zehn nach sechs, und Nathan war noch nicht aufgetaucht!


  Miranda hatte inzwischen die Hewsons mit den übrigen neuen Gästen bekannt gemacht, die bereits vor dem Mittagessen angereist waren. Dabei hatte sie ertragen müssen, dass Bobby ihr vertraulich den Arm um die Schultern gelegt und den Anwesenden ihre frühere Geschäftsbeziehung gestanden hatte. Angewidert entkam sie seiner Zudringlichkeit, indem sie vorgab, ein Tablett Horsd’oeuvres holen zu müssen.


  Es war ein Fehler gewesen, dieses Kleid anzuziehen, dessen schmale Spaghettiträger viel zu viel nackte Haut freigaben. Aber sie hatte es vor allem wegen seiner leuchtend gelben Farbe gewählt. In diesem Kleid, mit den farblich dazu passenden Sandaletten, hatte sie sich immer besonders optimistisch und selbstbewusst gefühlt. Und heute Abend konnte sie gar nicht genug Selbstbewusstsein aufbieten.


  Außerdem hatte sie sich für Nathan besonders schön machen wollen. War es auch ein Fehler gewesen, auf ihn zu bauen?


  Auf halbem Weg in die Küche hörte sie draußen vor dem Haus einen großen Jeep vorfahren. Sie lauschte hoffnungsvoll und atmete erleichtert auf. Das musste Nathan sein! Die Horsd’oeuvres waren vergessen. Miranda machte auf dem Absatz kehrt und lief zur Eingangstür. Ihr Herz pochte wie verrückt. Nathan! Sie wollte ihn, brauchte ihn. Alle Zweifel hinsichtlich seiner Motive waren in diesem Moment vergessen. Sie lief durch die sich automatisch öffnenden Türen auf die Veranda hinaus und blieb stehen.


  Ja, er war es. Nathan stieg gerade aus einem großen Geländewagen aus. Er blickte sich um und bemerkte Miranda, die ihn auf der Veranda erwartete. Und sie konnte sich nicht sattsehen am Anblick dieses großen, starken Mannes vor dem Hintergrund der typischen Outback-Landschaft, die Teil seines Lebens war.


  Im nächsten Moment kam er den Pfad zum Haus entlang, und Miranda spürte ein erwartungsvolles Kribbeln. Nathan. Nathan. Alles in ihr drängte zu ihm.


  Sie hörte nicht, wie sich hinter ihr die Türen erneut öffneten. Aber sie hörte die Stimme, die in ölig selbstsicherem Ton sagte: “Ah, das ist sicher Mr. King, der da gerade angekommen ist, ja?”


  Miranda erstarrte, als Bobby Hewson an ihre Seite kam und wieder die Frechheit besaß, ihr besitzergreifend einen Arm um die Schultern zu legen … und das vor Nathans Augen! Gelähmt vor Entsetzen, beobachtete sie, wie Nathan seinen Schritt verlangsamte und prüfend zwischen Bobby und ihr hin- und herblickte. Sie wagte nicht, sich vorzustellen, welche Schlüsse er aus Bobbys Handeln ziehen würde.


  “Guten Abend, Miranda”, begrüßte er sie betont kühl.


  Das riss sie aus ihrer Starre. “Ich hatte dich bereits früher erwartet, Nathan”, erwiderte sie gereizt. Und plötzlich warf sie alle höfliche Zurückhaltung über Bord, befreite sich energisch aus Bobbys unerwünschter Umarmung und stellte die beiden Männer einander bewusst förmlich vor: “Bobby Hewson, einer unserer Gäste … Nathan King. Nathan, Bobby hat den Wunsch geäußert, mit dir über die geschäftliche Seite des Ferienparks zu sprechen. Wenn ihr mich jetzt entschuldigt … ich muss mich um die übrigen Gäste kümmern.”


  Ohne ein weiteres Wort ließ sie die beiden allein. Sollten sie ruhig ihr Gespräch “von Mann zu Mann” führen! Sollte Bobby doch hinter ihrem Rücken seine bösen Intrigen spinnen! Sollte Nathan glauben, was er wollte! Sie, Miranda, wollte sich, so gut es ging, gegen ihre Angriffe wappnen, sodass keiner der beiden ihr wehtun konnte. Es war dumm, sich darauf zu verlassen, dass irgendjemand für sie einstehen könnte – schon gar nicht, wenn es sich dabei um Männer handelte, die im Grunde nur eine Frau, die ihnen gefiel, in ihr Bett bekommen wollten.


  Terry, einer der Ober, servierte gerade eine Auswahl Horsd’oeuvres. Bobbys Frau plauderte gut gelaunt mit einem anderen Paar, das am Nachmittag ebenfalls an der Bootsfahrt durch die Granny-Schlucht teilgenommen hatte. Celine schien ihren Mann überhaupt nicht zu vermissen und warf Miranda nicht einmal einen fragenden Blick zu, als diese in die Runde zurückkehrte. Im nächsten Moment allerdings machte Celine große Augen … Nathan hatte an Bobbys Seite den Raum betreten.


  “Oh … magnifique!”, seufzte die Französin wie ein schwärmerischer Teenager, und Miranda musste sich eingestehen, dass Nathan wohl nicht nur auf sie, sondern auf alle Frauen diese besondere Wirkung ausübte.


  Obwohl sich die Blicke aller sofort auf ihn richteten, sah Nathan nur sie, Miranda, an, forschend und eindringlich, als wollte er ihr bis auf den Grund der Seele blicken. Sie zwang sich, dieser Prüfung standzuhalten, und redete sich ein, es wäre ihr egal.


  Bobby redete selbstbewusst auf ihn ein. Nathans Miene war keine Reaktion zu entnehmen, aber als sie in Mirandas Hörweite kamen, wandte Nathan sich Bobby zu und sagte vernehmlich: “Sie sprechen mit dem falschen Mann. Dieser Ferienpark gehört zum Geschäftsbereich meines Bruders Tommy, der wiederum die Leitung sehr gern Mirandas fähigen Händen überlässt.”


  Anscheinend war Bobby schon kräftig dabei, über ihren Kopf hinweg seine Intrigen zu spinnen. Allerdings war Nathan da wirklich die falsche Adresse, was bedeutete, dass Bobby es so bald wie möglich bei Tommy versuchen würde.


  Zunächst einmal ließ er sich nicht so leicht abspeisen. “Aber Sie arbeiten doch sicher zusammen?”, wandte er ein.


  “Als Familie, ja. Aber keiner von uns mischt sich in die besonderen geschäftlichen Interessenbereiche des anderen ein.” Mit einer arroganten Handbewegung kam Nathan jeder weiteren Entgegnung Bobbys zuvor. “Wobei ich vielleicht hinzufügen sollte, dass die ganze Familie zusammensteht, um die Interessen jedes Einzelnen von uns zu beschützen, sollten sie bedroht werden.” Er sah Miranda bezeichnend an. “Hier draußen in den Kimberleys kümmert man sich um die Seinen.”


  Miranda überlegte fieberhaft, was sie davon halten sollte. Betrachtete Nathan sie als “die Seine”? Wollte er ihr auf diese Weise zu verstehen geben, dass sie sich vor Bobby sicher fühlen konnte, egal, was der wem auch immer über sie erzählte?


  “Sie sind einer der Kings?”, mischte sich ein anderer Gast ein, der Nathans letzte Worte mitbekommen hatte.


  Nathan wandte sich ihm lächelnd zu. “Ja. Nathan King. Mein Geschäft ist die Rinderfarm. Und mit wem habe ich die Ehre?”


  Man stellte sich gegenseitig vor und schüttelte sich die Hand. Andere Gäste hatten sich dazugesellt und erkundigten sich interessiert, wie das Leben eines Rinderzüchters im Outback aussah.


  “Nun, ein wichtiger Punkt ist, dass man immer bereit sein muss, mit Notfällen aller Art fertig zu werden”, antwortete Nathan. “Heute Nachmittag zum Beispiel ist einer meiner Viehhüter vom Pferd gestürzt, und es besteht der Verdacht, dass er sich das Rückgrat gebrochen hat.”


  Jeder in der Runde drückte Betroffenheit und Mitgefühl aus. Miranda schwieg bestürzt. War das der Grund für Nathans verspätetes Eintreffen gewesen?


  “Hier draußen hat man nicht die Möglichkeit, einfach einen Krankenwagen zu rufen”, fuhr Nathan fort. “Unter Anleitung der Ärzte vom ‘Flying Doctor Service’ haben wir den Mann also mit aller Vorsicht zur Landebahn der Farm transportiert, ihn in ein Flugzeug geladen und zum Krankenhaus geflogen.”


  “Und? Gibt es schon Nachricht?”, fragte Miranda schuldbewusst, weil sie nur an ihre Probleme gedacht hatte, während einer von Nathans Männern in diesem Moment vielleicht um sein Leben kämpfte.


  “Nein.” Nathan sah sie an. “Es war schon halb sechs, als wir ihn endlich sicher im Flugzeug und auf dem Weg zum Krankenhaus hatten. Ich habe darum gebeten, dass ich hier angerufen werde, sobald man etwas Neues weiß.”


  “Natürlich”, sagte Miranda rasch. “Möchtest du jetzt einen Drink?”


  “Ja.” Er deutete zur Bar. “Soll ich mich selbst bedienen?”


  Der Barober war gerade mit einem Tablett voller Drinks zu einer Gruppe von Gästen unterwegs. “Komm mit, ich kümmere mich persönlich darum”, schlug Miranda Nathan vor, in der Hoffnung, so einen Moment allein mit ihm sprechen zu können.


  “Danke”, sagte er nun so kühl, dass ihre Zweifel erneut erwachten.


  Der Unfall des Farmarbeiters hatte den Gästen für den Augenblick ein Gesprächsthema geliefert. Sie unterhielten sich angeregt. Miranda war für diese Ablenkung dankbar, obwohl ihr in den Sinn kam, dass genauso gut auch Nathan ein solcher Unfall hätte treffen könne. Wie hätte sie sich dann gefühlt?


  “Es tut mir leid … das mit dem Viehhüter”, sagte sie schuldbewusst.


  “Und mir tut es leid, dass ich nicht pünktlich hier war”, erwiderte Nathan ruhig.


  “Der Verletzte war wichtiger”, versicherte sie ihm.


  “Manchmal sind Verletzungen nun mal nicht so einfach zu erkennen.”


  Miranda schluckte. Meinte er damit sie? Oder sich selbst? Oder Bobby? Sie sah ihn fragend an, während sie um die Bar ging, um ihm einen Drink zu machen. “Was hättest du gern?”


  “Ich hätte gern, dass du mich beim Dinner an den Kopf des Tisches setzt mit Bobby und Celine Hewson zu meinen beiden Seiten”, sagte er entschieden. “Jetzt im Moment hätte ich gern einen Whisky, ohne Eis.”


  Während sie nach der Flasche griff und den Drink einschenkte, versuchte sie, nicht daran zu denken, welche Lügen Bobby Nathan beim Essen erzählen würde. “Warum wünschst du ausgerechnet diese Sitzverteilung?”, fragte sie heiser.


  “Ich wünsche auch, dass du am anderen Ende des Tisches sitzt, so weit wie möglich weg von ihm.”


  Und auch so weit wie möglich weg von Nathan. Sie würde nicht hören können, was die beiden Männer vielleicht über sie sprachen. Das war nicht fair! Wie sollte sie sich dann verteidigen? Sie reichte Nathan das Whiskyglas und sah ihn herausfordernd an. “Und was, wenn ich nicht damit einverstanden bin?”


  Seine Augen blitzten verächtlich auf. “Gefällt es dir, wenn er dich betatscht?”


  “Nein!”, wehrte sie schaudernd ab.


  “Möchtest du vielleicht hören, wie sehr er dich immer noch begehrt?”


  “Du weißt genau, dass ich es nicht will!”


  “Wirklich, Miranda?” Er trank einen Schluck Whisky und betrachtete sie eindringlich. “Ich habe keine Ahnung, was seit seiner Ankunft zwischen euch gewesen ist. Ich weiß nur, dass du mich da draußen auf der Veranda einfach stehen gelassen hast.”


  “Es ist nichts gewesen!”, protestierte sie heftig. “Ich war einfach nur wütend auf Bobby, weil er diese kleine Szene speziell für dich inszeniert hatte.”


  “Weglaufen war keine Lösung.”


  “Vielleicht habe ich einfach den Kopf verloren.”


  “Ganz offensichtlich. Wie ich sehe, ist seine Frau sehr attraktiv. Bist du eifersüchtig?”


  “Ich gönne sie ihm.”


  “Warum wehrst du dich dann gegen die Sitzordnung, die ich vorgeschlagen habe?”


  “Weil …” Miranda verstummte. Es hatte sowieso keinen Zweck, sich dagegen zu wehren. Sollte Bobby sein Gift verspritzen! Sollte Nathan denken, was er mochte! Sie hielt sich da besser ganz heraus. “Na schön”, sagte sie schroff. “Ganz wie du willst. Ich hoffe, du amüsierst dich gut bei Tisch.”


  Miranda nutzte die Rückkehr des Barobers, um sich von Nathan abzuwenden und sich wieder um die übrigen Gäste zu kümmern. Nathan gesellte sich zu der Gruppe um Celine und begann, mit Bobbys hübscher Frau zu plaudern, die ihn schwärmerisch anhimmelte. Bobby schien sich fürs Erste damit zu begnügen, abzuwarten, wann sich ihm eine passende Gelegenheit bot, seine Intrigen weiterzuspinnen.


  Als es schließlich Zeit wurde, zu Tisch zu gehen, ergab sich die Sitzordnung ganz von selbst. Nathan nahm ganz selbstverständlich am Ende der großen Tafel Platz. Celine sicherte sich sofort den Platz zu seiner Rechten und Bobby nahm seiner Frau gegenüber Platz. Die übrigen Gäste verteilten sich auf die verbliebenen Stühle, wobei sie den Platz am Kopf des Tisches für Miranda frei ließen, weil sie dort auch schon beim Mittagessen gesessen hatte.


  Von da an übernahm Nathan die Regie. Er spielte die Rolle des charmanten Gastgebers vollendet, plauderte interessant und amüsant über sein abwechslungsreiches Leben als Rinderkönig im Outback und ging wohlwollend auf alle Fragen ein. Die Gäste bei Tisch lauschten so gebannt all seinen anregenden Geschichten, dass sie darüber fast das köstliche Essen vergaßen.


  Miranda, die sich nur hin und wieder an dem Gespräch beteiligte, beobachtete die Szene skeptisch. Sie dachte an ihre beiden Dinnereinladungen bei den Kings, wo Nathan sich nicht so in den Vordergrund gedrängt hatte. Vermutlich war Bobby der Grund, warum Nathan sich jetzt bei Tisch zum Star aufspielte. Aber warum? Wollte er Bobby damit ausstechen? Wenn er hoffte, damit sie, Miranda, zu gewinnen, war es der falsche Weg. Sie hätte es lieber gesehen, wenn er an ihrer Seite gesessen und ihr etwas ganz persönliche Aufmerksamkeit geschenkt hätte, anstatt vor anderen den großen Mann zu markieren.


  Nachdem der Hauptgang abgetragen worden war, entschuldigte Celine sich, um in den Waschraum zu gehen. Vermutlich will sie sich die Lippen nachziehen und noch einmal Parfüm auflegen, um Nathan zu betören, dachte Miranda eifersüchtig. Doch dann forderten einige der Gäste, die sich nach den Vorbereitungen für die geplanten Ausflüge für den nächsten Tag erkundigten, ihre Aufmerksamkeit. Während Miranda die Fragen geduldig beantwortete, sah sie, dass Bobby sich zu Nathan beugte und ihm etwas zuflüsterte. Nathan erstarrte sichtlich. Seine Augen wurden schmal. Dann neigte er sich Bobby zu und erwiderte etwas, das ihren ehemaligen Arbeitgeber blass werden ließ.


  Die beiden Männer blickten sich lange schweigend an. Dann wechselten sie noch einige Worte. Nathans Miene wurde hart und abweisend. Was auch immer da zwischen den beiden vorging, es war alles andere als amüsant, und Miranda hatte das unangenehme Gefühl, dass es sich dabei um sie drehte.


  Celine kehrte an ihren Platz zurück. Das Läuten eines Mobiltelefons veranlasste alle aufzublicken. Nathan zog ein Handy aus der Jackentasche, und alle sahen ihn erwartungsvoll an, weil ihnen plötzlich der verletzte Viehhüter wieder einfiel.


  “Entschuldigen Sie mich bitte”, sagte Nathan und stand auf. Er ging auf die Veranda hinaus, um den Anruf ungestört entgegenzunehmen.


  Da in diesem Moment der Nachtisch serviert wurde, war für die nötige Ablenkung gesorgt. Miranda war allerdings jeglicher Appetit vergangen. Die unübersehbare Feindseligkeit zwischen Nathan und Bobby, deren Zeuge sie soeben geworden war, machte die Situation für sie nur noch schlimmer. Immerhin musste sie noch zwei weitere Tage – und Nächte – mit den Hewsons auskommen. Während die Gäste also das Zitronensoufflé genossen und Robertos Künste als Küchenchef in den höchsten Tönen lobten, hatte Miranda Mühe, ihre Gedanken von ihren drückenden persönlichen Problemen loszureißen.


  “Miranda …”


  Sie zuckte zusammen und drehte sich um, als sie Nathans Stimme hörte. Er stand auf der Schwelle zur Veranda und sah sie eindringlich an.


  “Könnte ich kurz mit dir sprechen?”


  Diese höfliche, vor allen Anwesenden ausgesprochene Bitte konnte Miranda nicht ablehnen. “Ja, natürlich …” Sie entschuldigte sich bei ihren Gästen und stand auf.


  Hatte Nathan schlechte Nachrichten erhalten? Dann musste er vielleicht gehen, und sie wollte nicht, dass er sie allein ließ. Ihr zitterten die Knie bei dem Gedanken, den Abend mit den Hewsons ohne ihn an ihrer Seite überstehen zu müssen.


  Nathan führte sie auf die Veranda hinaus und weit genug weg, dass die Türen sich automatisch hinter ihnen schlossen. Miranda wagte nicht, ihn anzublicken.


  “Hast du Neuigkeiten wegen des Viehhüters?”, fragte sie angstvoll.


  “Ja, gute Nachrichten. Sein Rückgrat ist nicht verletzt. Aber deshalb habe ich dich nicht herausgebeten. Sieh mich an, Miranda.”


  Sie zögerte und ließ den Blick nachdenklich zu Nathans Jeep schweifen. Ihr fiel ein, was sie empfunden hatte, als er am frühen Abend angekommen war. Da war sie noch voller Hoffnung gewesen. Jetzt wurde sie von dunklen Zweifeln erdrückt. Sie nahm all ihren Mut zusammen und blickte Nathan an.


  Seine Miene verriet Entschlossenheit. “Du kannst nicht hierbleiben”, sagte er ruhig. “Ich habe Tommy angerufen und ihm die Situation dargelegt. Er wird gleich morgen früh hierher fliegen.”


  Blanke Panik erfasste Miranda. Was hatte Bobby Nathan von ihr erzählt? Warum zog Nathan jetzt auch noch Tommy mit hinein? Sollte sie kurzerhand entlassen werden, nur weil jemand sie schlechtgemacht hatte? Aber natürlich war es nicht irgendjemand, sondern immerhin ihr früherer Arbeitgeber! “Was hast du Tommy erzählt?”, fragte sie angstvoll. Sie wollte wissen, wogegen sie sich verteidigen musste.


  “Genug, um ihm klarzumachen, dass Hewson sein Geschäft bedroht”, antwortete Nathan schroff. “Ich möchte jetzt, dass du hineingehst und ein paar Sachen packst. Ich werde mich um die Hewsons kümmern, bis du zur Abfahrt bereit bist.”


  “Aber wo soll ich denn hin?” Was hatte Bobby ihm gesagt? Warum stellte er eine Bedrohung dar? Und warum sollte sie fort? “Das kannst du mit mir nicht machen!”, protestierte sie. “Ich habe ein Recht auf eine Erklärung.”


  “Ich beschütze lediglich dich und den guten Namen des Ferienparks”, erwiderte Nathan bestimmt. “Und was deine Frage betrifft, du kommst natürlich mit mir. Du kannst das Wochenende im Farmhaus verbringen. Sobald die Hewsons abgereist sind, wirst du deine Stellung hier wieder aufnehmen.”


  Sie war gar nicht entlassen! “Ich soll … mit zu dir?”, wiederholte sie benommen.


  “Ja. Ich verspreche dir, dass du bei mir sicher bist, Miranda. Genügt dir mein Wort?”


  “Sicher … vor Bobby, meinst du?”


  “Auch vor mir, wenn dir das Sorge bereitet”, antwortete er scharf.


  Sie schüttelte den Kopf. Deswegen machte sie sich bestimmt keine Gedanken. “Ich möchte wissen, was Bobby dir erzählt hat … und was das alles soll”, sagte sie drängend.


  “Später.” Er winkte ungeduldig ab. “Musst du vor deiner Abfahrt noch irgendetwas für die Gäste organisieren?”


  Wie es aussah, hatte sie keine Wahl. Nathan und Tommy hatten bereits für sie entschieden. “Nein …”, antwortete sie nachdenklich. “Für morgen früh ist alles vorbereitet und arrangiert. Einer der Angestellten wird sowieso hier sein und sich um alles kümmern.”


  “Gut. Dann geh jetzt, und pack zusammen, was du brauchst. Ich werde die Gäste so lange unterhalten. Und beeile dich, Miranda”, fügte er verächtlich hinzu. “Ich habe von den Hewsons ein für alle Mal die Nase voll.”


  Noch völlig durcheinander von dieser unerwarteten Entwicklung der Ereignisse, eilte Miranda ins Gästehaus zurück und in ihr Apartment. Sie gab den Versuch auf, ihre Lage einschätzen zu wollen. In ihrem Kopf herrschte ein heilloses Chaos. Nur eines war tröstlich: Nathan war tatsächlich gekommen, um ihr zur Seite zu stehen und sie zu beschützen. Und jetzt holte er sie aus diesem Albtraum heraus, sich noch länger um Bobby Hewson kümmern zu müssen.


  Doch ihre Erleichterung darüber war nicht ungeteilt. Denn es war gewissermaßen auch demütigend, dass es überhaupt dazu hatte kommen müssen … dass Nathan sie von hier fortbrachte und Tommy kommen ließ, und das alles wegen ihrer Vergangenheit mit einem Mann, den sie inzwischen längst verachtete. Sie hatte alles getan, dieser Vergangenheit zu entfliehen. Aber konnte man überhaupt seiner Vergangenheit entkommen?


  Andererseits, vielleicht dramatisierte sie ja ihre Rolle bezüglich der Vorgänge. Möglicherweise bestand die Bedrohung, von der Nathan gesprochen hatte, in irgendeinem Konkurrenzplan von Hewson-Parmentier. Bobby konnte mit seiner Bitte um eine eingehende Führung durch den Ferienpark ja auch ganz andere Hintergedanken verfolgt haben als bloß den, mit ihr allein zu sein.


  Wie auch immer, sie würde das alles hoffentlich bald von Nathan erfahren. Miranda packte rasch alles zusammen, was sie glaubte, für ein Wochenende im Farmhaus zu brauchen. Natürlich war ihr Ziel viel mehr als nur eine Zufluchtsstätte vor Bobby Hewson. Sie würde das Wochenende mit Nathan verbringen … in seinem Haus.


  Sie würde dort “sicher” sein, hatte er gesagt, und sie wusste, dass sie seinem Wort trauen durfte. Aber konnte sie auch sich selber trauen? Ihr behagte die Kluft nicht, die sich heute Abend zwischen ihnen aufgetan hatte. Aber vielleicht hat diese Kluft ja auch Sinn … vielleicht wollte Nathan sie ja gar nicht mehr überbrücken.


  Was hatte Bobby ihm von ihr erzählt?


  Miranda fühlte sich tief verunsichert. Dennoch beeilte sie sich, ihre Tasche zu Ende zu packen. Ein Wochenende mit Nathan würde so oder so eine Klärung bringen. Und ob sicher oder nicht, es war auf jeden Fall besser, als hier bei Bobby Hewson zu bleiben.


  10. KAPITEL


  Nathan hatte sich auf Mirandas Platz am Kopf des Tisches gesetzt und in ihrer Abwesenheit wieder die Rolle des Gastgebers übernommen. Miranda ließ ihre Tasche in der Nähe der Tür stehen und durchquerte den Aufenthaltsraum, um in den durch Pflanzen abgeteilten Essbereich zu gelangen. Dabei fragte sie sich nervös, wie Nathan wohl den Gästen ihre gemeinsame Abfahrt beibringen würde.


  Bei ihrem Eintreten stand er auf, zog sie an seine Seite und legte ihr lächelnd einen Arm um die Taille. “Bist du bereit?”, fragte er, wobei er sie vielsagend anblickte.


  “Ja”, erwiderte sie heiser.


  Nathan wandte sich nun lächelnd den Gästen bei Tisch zu, die die Szene neugierig beobachtet hatten. “Ich muss Sie bitten, uns für den Rest des Abends zu entschuldigen”, sagte er mit gewinnendem Charme. “Die Pflicht ruft mich zurück auf meine Farm. Und da dies Mirandas freies Wochenende ist, habe ich sie überredet, sich aus erster Hand einen Eindruck zu verschaffen, wie das Leben eines Rinderzüchters ist.”


  Er lächelte Miranda vertraulich an und fügte hinzu: “Ich kann nach bestem Wissen und Gewissen nicht erwarten, dass sie mich heiratet, ohne dass sie genau weiß, worauf sie sich einlässt.”


  Heiraten? Miranda verschlug es die Sprache. Sie besaß gerade noch Geistesgegenwart genug, um Nathans Lächeln zu erwidern.


  Einer der Männer am Tisch meinte lachend: “Na, damit haben Sie Ihre Absichten bei der Dame aber wirklich deutlich gemacht, Nathan.”


  “Eines lernt man hier im Outback – stets die Gelegenheit beim Schopf zu ergreifen”, erwiderte Nathan gut gelaunt. “Und wenn einem eine Frau wie Miranda über den Weg läuft, wäre man als Mann schon ziemlich dumm, es nicht zu tun.”


  Miranda errötete tief, was die Gäste nur noch mehr amüsierte.


  “Mein Bruder Tommy wird morgen früh herkommen und sich für den Rest des Wochenendes um Ihr Wohl kümmern”, fuhr Nathan fort. “Haben Sie noch Fragen oder Wünsche an Miranda, bevor ich sie von hier entführe?”


  Diese Frage wurde mit wohlwollendem Gelächter quittiert.


  “Wir haben alles, was wir brauchen. Viel Glück, Nathan.”


  “Ja, alles bestens. Man muss schon sagen, Sie beide sind ein schönes Paar.”


  “Kümmern Sie sich nicht um uns, aber lassen Sie sich nicht von ihm überrollen, Miranda.”


  “Ich würde an Ihrer Stelle die Nacht beim Schopf ergreifen, Miranda”, sagte Celine spitz, und alle lachten.


  Nur Bobby blieb still. Miranda sah ihn nicht an, aber sie spürte, wie er mit versteinerter Miene dasaß. Nathan hatte diese Vorstellung eigens für ihn inszeniert, und Miranda hoffte, dass er damit die gewünschte Wirkung erzielte.


  Heiraten! Nathan konnte das unmöglich ernst meinen. Warum war er überhaupt so weit gegangen? Was, in aller Welt, hatte Bobby ihm erzählt?


  “Dann verabschieden wir uns jetzt von Ihnen. Amüsieren Sie sich gut”, sagte Nathan und winkte der Gesellschaft mit einer Hand zu, ohne die andere von Mirandas Taille zu nehmen.


  “Ja, ich wünsche Ihnen noch eine schöne Zeit hier”, fügte Miranda rasch hinzu. “Und vielen Dank für all die guten Ratschläge. Es ist wirklich gar nicht so leicht, mit Nathan Schritt zu halten.”


  Was wiederum mit fröhlichem Gelächter quittiert wurde. Die Gäste konnten ja nicht wissen, wie sehr ihre Worte der Wahrheit entsprachen.


  Auf dem Weg zu seinem Geländewagen ließ Nathan Miranda nicht los, als wollte er verhindern, dass sie seine Pläne doch noch durchkreuzte. Sie spürte seine Entschlossenheit, die nichts damit zu tun hatte, dass er sich ihre Gesellschaft wünschte. Nein, er hatte die Sache in die Hand genommen und führte nun zielstrebig durch, was er sich vorgenommen hatte.


  Er öffnete die Beifahrertür und drängte Miranda in den Jeep. Ihre Reisetasche verstaute er auf der Rückbank, um sich dann ohne Verzögerung ans Steuer zu setzen und loszufahren. Sein Gesicht war wie versteinert, und Miranda musste all ihren Mut zusammennehmen, um ihn dennoch anzusprechen.


  “Was hat Bobby dir erzählt?”


  Sein eisiges Schweigen war Beweis genug, wie viel Schaden Bobby angerichtet hatte. Aber sie wollte jetzt endlich Klarheit haben. “Jetzt ist später, Nathan. Ich habe ein Recht, es zu erfahren.”


  “Er zeigte sich überrascht, dass man dir eine derartige Vertrauensstellung übertragen hatte, ohne deinen Hintergrund sorgfältig zu durchleuchten”, antwortete er schroff.


  Miranda presste die Lippen zusammen. “In meinem ganzen langjährigen Arbeitsleben hat man mich nicht ein einziges Mal für unzuverlässig gehalten. Deine Mutter hat meine Referenzen gesehen!”


  “Er erzählte mir dann, deine Mutter sei kaum besser als eine Nutte gewesen – eine Frau, die verschiedene verheiratete Männer beglückte und sich von ihnen aushalten ließ. Einer davon sei dein Vater gewesen. Darüber hinaus sei deine Mutter Alkoholikerin gewesen und habe sich zu Tode getrunken.”


  Es tat sehr weh, das Leben ihrer Mutter in so brutalen Fakten zusammengefasst zu hören. Miranda wurde übel, als sie daran dachte, wie Bobby ihr die Wahrheit mit vorgespieltem Mitgefühl entlockt hatte. Sie selbst hatte viele Tränen über das traurige Schicksal ihrer Mutter verloren: Sitzen gelassen von ihrem ersten, verheirateten Liebhaber, schwanger und unfähig, ihr Leben wieder in den Griff zu bekommen, hatte ihre Mutter schließlich ihren Kummer im Alkohol ertränkt.


  Miranda schloss die Augen. Wie hatte sie diese zutiefst privaten Dinge nur einem Mann anvertrauen können, der offenbar keine Hemmungen hatte, sie gegen sie zu verwenden? Bettgeflüster. Eine Vertraulichkeit, von der sie überzeugt gewesen war, dass sie ihnen beiden heilig wäre. Und nun dieser Verrat!


  “Hat er dir gesagt, ich sei genauso veranlagt?”, fragte sie heiser.


  “Er sagte mir, du wüsstest genau, wie du deine unübersehbaren Reize zu deinem Vorteil einsetzen könntest … Du hättest ihn selbst in den vergangenen Jahren beglückt, und er würde dir zutrauen, dir auch aus den Gästen die richtigen herauszupicken, um sie zu schröpfen.”


  Sie errötete gedemütigt. “Das ist nicht wahr”, flüsterte sie. “Ich habe mich nie … verkauft. Er sagt das nur, weil er glaubte, mich kaufen zu können, und ich nicht mitgespielt habe.”


  “Du brauchst dich vor mir nicht zu verteidigen, Miranda. Glaub mir, es macht mir keinen Spaß, diesen Dreck zu wiederholen. Am liebsten hätte ich dem Kerl mit den Fäusten geantwortet.”


  Miranda fühlte sich erleichtert und getröstet. Nathan hielt das alles für böswillige Verleumdungen. Verstohlen warf sie ihm einen Blick zu. Seine Miene verriet mühsam beherrschten Zorn.


  “Ich musste dich da herausholen”, sagte er entschieden. “Der Kerl hätte nicht davor zurückgeschreckt, eine sehr hässliche Situation heraufzubeschwören. Ohne deine persönliche Anwesenheit geht sein Angriff ins Leere. Und auf meinem Grund und Boden kann er nicht an dich herankommen.”


  Miranda war Nathan überaus dankbar, dass er ihr Bobbys weitere Gesellschaft erspart hatte. Dennoch befürchtete sie Probleme. “Das wird ihn aber nicht daran hindern, weiter Lügen über mich zu verbreiten, Nathan. Im Gegenteil, deine Andeutung einer möglichen Heirat wird seine unverschämte Behauptung, ich würde meine Reize berechnend einsetzen, nur noch anheizen.”


  “Nein. Dadurch wird ihm nur noch deutlicher, wie ernst meine Drohung gemeint war.”


  “Drohung?” Miranda horchte auf. “Womit hast du ihm gedroht?”


  “Ich habe ihm gesagt, wenn mir auch nur noch ein hässliches Wort aus seinem Mund über dich zugetragen würde, würde ich seine Ehe – und damit die für ihn so gewinnträchtige Fusion von Hewson und Parmentier – zerstören unter Einsatz aller mir zu Gebote stehenden Waffen.”


  Sie sah ihn entgeistert an. “Aber wie könntest du das tun?”


  “Über seine Frau.”


  “Du würdest ihr wehtun?”


  “Gegen diesen Kerl ist mir jedes Mittel recht.” Er warf ihr einen zynischen Blick zu. “Verschwende dein Mitgefühl nicht an die heißblütige Celine – gerade erst verheiratet und schon bereit, sich auf ein Abenteuer mit mir einzulassen. Das spricht wohl kaum dafür, dass sie ihren Mann aufrichtig liebt.”


  Es war ja schön und gut, die Moral anderer Menschen zu kritisieren. Aber wenn Nathan Celine ermutigt hatte, war er dann auch nur einen Deut besser? “Hast du mir nicht einmal gesagt, Ehebruch wäre nichts für dich?”, fragte sie betroffen.


  “Das stimmt auch”, antwortete er, ohne zu zögern. “Aber weder Bobby noch Celine wissen das. Ich bluffe, Miranda, und ein Bluff muss glaubhaft sein, um Erfolg zu haben.”


  “Und du hältst deine Andeutung, mich heiraten zu wollen, für glaubhaft?”


  “Unter den Anwesenden bei Tisch war nicht ein Einziger, der mir nicht geglaubt hat”, sagte er selbstbewusst.


  Ein Bluff … Miranda schloss erschöpft die Augen. Das alles war zu viel auf einmal. Bobbys gemeiner und böswilliger Angriff auf ihren guten Ruf, Nathans Gegenangriff. Allerdings hatte er keine andere Wahl gehabt, als dagegen vorzugehen … schon allein für Tommy. Denn wenn ihr Name in den Schmutz gezogen wurde, konnte das auch dem guten Ruf des Ferienparks schaden. Gerade die reiche Klientel, die im Gästehaus buchte, kam oft aufgrund von Empfehlungen aus dem Freundeskreis.


  “Du solltest Tommy besser vorwarnen, dass du angedeutet hast, mich heiraten zu wollen”, sagte sie heiser. “Die Gäste könnten ihn darauf ansprechen.”


  “Er weiß Bescheid und spielt mit.”


  “Sie werden es vielleicht auch anderswo im Ferienpark herumerzählen … den Fremdenführern, Sam …”


  “Ein bisschen freundlicher Klatsch schadet niemandem. Und ich habe ja sehr deutlich gemacht, dass ich es auf dich abgesehen hätte und nicht umgekehrt”, fügte Nathan trocken hinzu.


  “Und schließlich entscheide ich mich dann, dich doch nicht zu heiraten?”


  Er seufzte. “Wie ich dir schon sagte, Miranda, die meisten Frauen würden sich nicht für das Leben entscheiden, wie ich es hier draußen führe.”


  “War es auch bei Susan so?” Die Worte waren heraus, ehe sie es verhindern konnte. Andererseits wusste Nathan inzwischen ja auch alles von ihr. Warum also nicht wirklich offen miteinander sein? Vielleicht konnte sie sich dadurch Klarheit verschaffen, wo sie wirklich mit Nathan stand.


  “Nein”, antwortete er langsam. “Heirat stand bei Susan nie zur Debatte.”


  “Es war also nur eine rein sexuelle Affäre”, sagte Miranda, wobei sie daran dachte, wie Bobby Hewson sie ausgenutzt hatte.


  “Man könnte es so ausdrücken, obwohl wir darüber hinaus auch Freunde waren und ich immer gern mit Susan zusammen war”, antwortete Nathan ruhig. “Aufgrund eines Unfalls als Teenager konnte Susan keine Kinder bekommen. Deshalb hat sie sich von vornherein ausbedungen, dass ich mich niemals ernsthaft an sie binden sollte. Sie war der unerschütterlichen Ansicht, dass ich eines Tages eigene Kinder haben wollte und sie sich dann dafür hassen würde, weil sie mir keine Kinder schenken könnte.”


  “Aber Sam hat mir erzählt, dass sie inzwischen verheiratet ist …?”


  “Ja. Sie hat einen Witwer mit zwei kleinen Kindern geheiratet. Susan ist Lehrerin, und eins der beiden Kinder war letztes Jahr in ihrer Vorschulklasse. Sie sagte mir, das sei ihre Chance, doch noch Mutter werden zu können, und sie würde diese Chance ergreifen. Was hätte ich dagegen sagen können, Miranda? Es war ihre Entscheidung.”


  Fälle nie vorschnell ein Urteil, bevor du nicht alle Umstände kennst, tadelte Miranda sich insgeheim. Nathans Darstellung seines Verhältnisses zu der Frau, mit der er zwei Jahre zusammen gewesen war, hatte sie beschämt. Zwar hatte er nicht von Liebe gesprochen, aber jedes seiner Worte hatte aufrichtigen Respekt und ehrliches Interesse an Susans Person verraten.


  Es musste ihn getroffen haben, als sie sich entschieden hatte, den Witwer mit den beiden Kindern zu heiraten und Nathan aus ihrem Leben auszuschließen. Das Ende einer langen Beziehung hinterließ immer eine Leere. Miranda war sogar nach ihrem Bruch mit Bobby sehr niedergeschlagen gewesen, und für Nathan musste es noch schlimmer gewesen sein, da ihm sein persönlicher Anstand gebot, Susan die Chance, die sie für sich sah, nicht zunichte zu machen. Seitdem war er, laut Sam, monatelang allein gewesen und hatte sich für keine andere Frau interessiert.


  Bis sie, Miranda, aufgetaucht war und sie beide sich unwiderstehlich zueinander hingezogen fühlten. War es ihm mit Susan genauso ergangen? Das konnte sie ihn unmöglich fragen. Es war falsch, Vergleiche anzustellen. So verschieden die Menschen waren, so verschieden waren ihre Beziehungen. Miranda sah Nathan verstohlen an. Doch der blickte starr geradeaus und konzentrierte sich ganz auf die Straße.


  Überrascht bemerkte Miranda, dass sie schon fast am Farmhaus angekommen waren. “Es tut mir leid”, sagte sie leise, “ich hätte dich nicht nach Susan fragen sollen.”


  Nathan zuckte die Schultern. “Es war dir anscheinend wichtig.” Er parkte den Geländewagen vor dem Eingang des Farmhauses und blieb einen Moment lang nachdenklich hinter dem Lenkrad sitzen. Dann wandte er sich Miranda zu und blickte sie eindringlich an. “Ich bin kein zweiter Bobby Hewson, Miranda. Ich habe mich nie unehrenhaft gegenüber einer Frau benommen und würde das auch niemals tun. Ich möchte nicht, dass du dich in irgendeiner Weise unsicher fühlst, wenn du mein Haus betrittst. Solltest du auch nur irgendwie das Gefühl haben, es würde dich … kompromittieren, bringe ich dich woandershin. Es wohnen genug Familien auf meiner Farm, die …”


  “Nein, nein. Bitte”, protestierte Miranda befangen. “Ich vertraue dir, Nathan. Der Himmel weiß, dass du dich mir gegenüber als anständiger Mensch erwiesen hast, und ich danke dir aufrichtig für all die Mühe, die du dir meinetwegen gemacht hast.”


  Er nickte, ohne den Blick von ihr zu wenden. “Ich werde dich in einer der Gästesuiten unterbringen, und morgen solltest du mich am besten zu meiner Arbeit draußen auf der Farm begleiten. Schaffst du es, um halb sieben am Frühstückstisch zu sitzen?”


  “Ja, wenn ich einen Wecker in meinem Zimmer habe.”


  “Ich werde mich darum kümmern.”


  Nathan stieg aus, nahm ihre Reisetasche vom Rücksitz und hielt Miranda die Tür auf. “Danke”, sagte sie müde, als er ihr aus dem Wagen half.


  “Möchtest du dich auf meinen Arm stützen?”, bot er ihr freundlich an.


  “Es geht schon. Ich bin nur ein wenig müde.”


  Sie war zu müde, um zu ergründen, was Nathan jetzt von ihr denken mochte. Einerseits hätte sie sich sehr gern auf ihn gestützt, andererseits scheute sie davor zurück, ihm womöglich einen Grund zu der Annahme zu geben, sie sei doch so, wie Bobby Hewson sie dargestellt hatte. Eine Frau, die gestern mit ihm geschlafen hatte, damit er, Nathan, sich heute auf ihre Seite stellte.


  Natürlich war es nicht so gewesen, und sie hoffte, dass dies auch Nathan klar war. Dennoch, wenn mit Schmutz geworfen wurde, blieb meist auch etwas davon hängen, und Bobby hatte heute Abend zweifellos alles getan, um ihrem Ruf zu schaden.


  Deshalb hielt Miranda bewusst Abstand, als Nathan sie ins Haus führte. Schweigend geleitete er sie durch die Eingangshalle und einen Flur entlang. Er öffnete die Tür zur Gästesuite, knipste das Licht an und bedeutete Miranda einzutreten.


  Es war ein gemütliches, freundliches Zimmer mit einem alten Messingbett, das eine schöne Patchworkdecke zierte, und Kommoden und Schränken aus poliertem Zedernholz. Nathan, der Miranda ins Zimmer gefolgt war, stellte ihre Reisetasche ans Fußende des Bettes und ging zu dem Radiowecker auf dem Nachttisch.


  “Genügt es, wenn ich ihn auf halb sechs stelle?”


  “Ja, danke.”


  Er stellte den Wecker und deutete auf die Tür zwischen den beiden Schränken. “Dort ist das Bad. Soll ich dir noch einen Schlummertrunk bringen?”


  “Nein, ich will nur noch ins Bett. Vielen Dank, dass du dich so lieb um mich gekümmert hast, Nathan. Es tut mir leid, dass ich dir all die Mühe bereitet habe …”


  “Das ist nicht deine Schuld”, unterbrach er sie. “Vergiss Hewson, Miranda. Du wirst ihn nicht mehr wiedersehen, das verspreche ich dir.”


  Sie sah, wie er in großem Bogen um sie herumging, um zur Tür zu gelangen, und konnte plötzlich den Gedanken nicht ertragen, dass Bobby doch Zweifel hinsichtlich ihrer Integrität in ihm geweckt haben könnte. “Nathan …”


  Er blieb stehen und drehte sich zögernd zu ihr um. Sein Blick war unergründlich.


  Miranda sah ihn flehentlich an und nahm all ihren Mut zusammen. “Nathan, ich habe nie Sex dazu benutzt, um …”, sie verstummte und suchte verzweifelt nach den richtigen Worten, “… um mir Vorteile zu verschaffen.”


  “Miranda, wenn das deine Art wäre, hättest du dir Tommy als das geeignete Ziel ausgesucht”, erwiderte er ruhig. “Mach dir keine Gedanken. Weder Tommy noch ich lassen uns in dem guten Eindruck beirren, den wir seit deiner Ankunft in ‘King’s Eden’ von dir gewonnen haben. Du hast dir unsere Unterstützung und unseren Schutz verdient. Also schlaf gut und in der Gewissheit, dass wir dich nie im Stich lassen werden.”


  Sie nickte mit Tränen in den Augen. Nie zuvor hatte man ihr ein derartiges Maß an Unterstützung, Vertrauen und Loyalität zukommen lassen. Sie hatte fast das Gefühl, dazuzugehören … einer von ihnen zu sein.


  Nathan kam noch einmal auf sie zu und streichelte ihr sacht die Wange. “Es muss hart gewesen sein, in derartiger Ungewissheit aufzuwachsen”, sagte er mitfühlend. “Umso mehr bewundere ich, was du aus dir gemacht hast, Miranda. Das beweist Mumm … einen starken Überlebenswillen. Lass dich von diesem schmierigen Kerl nicht unterkriegen, denn du bist tausendmal mehr wert als er. Er ist bloß Flitter, du bist echtes Gold.” Er legte ihr eine Hand auf die Schulter und drückte sie aufmunternd. “Morgen ist ein neuer Tag. Okay?”


  “Ja”, flüsterte sie heiser.


  Ein kleines Lächeln huschte über sein Gesicht. “Und wer weiß? Vielleicht versuchen wir es ja doch noch mit einer Heirat, he?”


  Ehe sie etwas erwidern konnte, verließ er das Zimmer. Miranda hatte keine Ahnung, ob seine Worte ernst gemeint gewesen waren, aber allein die Möglichkeit ließ es ihr ganz leicht ums Herz werden. Sie berührte sanft die Stelle, wo er ihre Wange gestreichelt hatte, und glaubte immer noch, die Wärme seiner Hand zu spüren. Ein gutes Gefühl. Und morgen war ein neuer Tag.


  11. KAPITEL


  Am nächsten Tag fiel es Miranda nicht schwer, Bobby Hewson zu vergessen, denn Nathan entführte sie buchstäblich in eine ganz andere Welt. Von Nathans Hubschrauber aus bewunderte sie das unglaubliche Geschick der Piloten in den beiden kleinen Hubschraubern, die dicht über dem Boden waghalsig dahinkurvten und die weit verstreuten Rinder aus dem Busch und von den Wasserläufen aufscheuchten und mit dem ohrenbetäubenden Knattern der Rotoren zusammen- und auf ein Viehcamp zutrieben.


  Auf dem Boden wurde die stetig wachsende Herde mithilfe von Zäunen von Koppel zu Koppel geschleust. Bis zum Mittag waren bereits mehrere hundert Rinder zusammengetrieben und auf halbem Weg zu den Viehhöfen, wo die entwöhnten Kälber gebranntmarkt und die Rinder für den Verkauf ausgesucht werden sollten.


  Nathan hatte Miranda beim Frühstück erklärt, dass er auf seiner Farm ungefähr sechsunddreißigtausend Rinder hatte, von denen jedes Jahr sechstausend zum Verkauf abtransportiert wurden. Die eigene Nachzucht machte diese Zahl allerdings mehr als wett. In verschiedenen Teilen der Farm wurden Brahmans und English Shorthorns gezüchtet, aber diese hier, deren Auftrieb Miranda jetzt beobachtete, waren Africander, die auch in den trockensten Gegenden überleben konnten.


  Es war ein unvergesslicher Anblick, wie diese schönen rotbraunen Rinder in Scharen über die endlose hellgelbe Grasebene jagten. So ein Auftrieb hatte etwas Wildes, Ursprüngliches an sich … jenen Hauch von Gefahr, wenn der Mensch sich mit der Natur, hier in Gestalt dieser unberechenbaren Rinder, misst, die es die meiste Zeit des Jahres gewohnt waren, ihrem eigenen Willen zu folgen. Aber dem Ganzen haftete auch eine wunderbare Choreografie an, wie Männer und Maschinen am Boden und in der Luft zusammenarbeiteten und allmählich, durch lange Erfahrung geschult, die Oberhand über das scheinbar Unbezähmbare gewannen.


  Das ist Nathans Leben, überlegte Miranda, tief beeindruckt. Und während sie gebannt beobachtete, begriff sie auch, dass im Herzen dieses Lebens dieses karge, weite Land stand, das jedem, der darauf überleben wollte, eine gründliche Kenntnis seiner einzigartigen natürlichen Harmonie abverlangte.


  Das Mittagessen nahmen sie am Flussufer ein. Nathan pflegte offenbar einen lockeren, entspannten Umgang mit seinen Viehhütern und war in ihrer Gesellschaft gern gesehen. Und auch Miranda wurde ohne großes Getue akzeptiert. Über einem Lagerfeuer wurde ein Topf mit Wasser für den Tee aufgesetzt. Dann suchte man sich einen Platz im Schatten der Bäume, aß Fladenbrot und kalten Braten und fachsimpelte über den bisherigen Verlauf des Auftriebs. Miranda saß nur schweigend dabei und ließ die neuen Eindrücke auf sich wirken.


  Hier auf dem Boden hörte sie das Donnern der Hufe und das Muhen der Rinder. Sie roch und schmeckte den Staub der Herden. Irgendwie kam ihr das Leben hier viel greifbarer vor … eine seltsam berauschende Erfahrung.


  Die Mittagshitze brachte die Luft zum Flimmern, und als Nathan aufstand und damit das Ende der Mittagspause signalisierte, umgab ihn eine flirrende Aura, die seine Gestalt noch eindrucksvoller wirken ließ. Er wandte sich Miranda zu und sah sie so eindringlich an, als wollte er kraft seines Willens ein Band mit ihr knüpfen, das über das rein Physische hinausreichte.


  Sein Reich hier im Outback war ebenso karg wie schön, und Miranda spürte, dass er sie mit diesem Blick fragte, ob sie ein Teil davon sein könnte, ob sie dieses Land akzeptieren und damit leben könnte, wie er es tat. Sie begriff in diesem Moment, dass es für sie und Nathan keine gemeinsame Zukunft geben könnte, wenn sie diese Frage nicht aus ganzem Herzen bejahen konnte. Es war unmöglich, eine Ehe nur auf sexueller Anziehung aufzubauen – falls Nathan wirklich ernsthaft an eine Heirat mit ihr dachte. Dieses Land hier nahm den ersten Platz in Nathans Leben ein, und wenn sie dies nicht mit ihm teilen konnte, hatte sie nicht verstanden, was ihn zu dem Mann machte, der er war.


  “Zeit, wieder aufzubrechen”, sagte er nur und hielt ihr eine Hand hin, um ihr auf die Füße zu helfen.


  Er fragte sie nicht, ob sie müde sei und vielleicht lieber in dem Camp am Flussufer bleiben wollte. Indem sie seine Hand nahm, bewies sie ihre Bereitschaft, da zu sein, wo er war, seine Art zu leben aus erster Hand zu beobachten, um dann zu beurteilen, ob sie hineinpasste. Miranda begriff dies intuitiv, aber vor allem spürte sie die Kraft und Wärme, die von seiner Hand ausging und ihr ein erregendes Gefühl der Verbundenheit vermittelte.


  Hand in Hand gingen sie zum Hubschrauber zurück, und Miranda hatte das Gefühl, wie auf Wolken zu schweben. Seit gestern Abend war Nathan ihr freundlich, aber betont sachlich begegnet, was sie sehr verunsichert hatte. Es war fast so, als würde er die Leidenschaft, die sie miteinander geteilt hatten, verleugnen, und sie war sich nicht sicher gewesen, ob er ihr dadurch nur die Gewissheit geben wollte, an diesem Wochenende keinerlei sexuellen Druck auf sie auszuüben, oder ob er jede weitere Entscheidung davon abhängig machen wollte, ob er für ihre Beziehung überhaupt eine Zukunft sah.


  Nathan King würde ihr keine falschen Versprechungen machen, daran zweifelte Miranda nicht. Aber seine Hand sagte ihr, dass er sie wollte – daran hatte sich nichts geändert. Miranda konnte der Versuchung nicht widerstehen, den Daumen zart über seinen Handrücken gleiten zu lassen.


  Nathan sah sie fragend an. “Du warst vorhin so still beim Mittagessen.”


  “Ich wollte nicht stören.”


  “Ich möchte nicht, dass du dich wie ein Störenfried fühlst, Miranda.”


  “Das tue ich auch nicht. Aber ich wollte einfach nur zuhören und alles auf mich einwirken lassen.”


  “Und? Was meinst du?”, erkundigte er sich forschend.


  “Ich meine, dass jede Frau, die versuchen würde, dich von alldem zu trennen, blind, taub und dumm sein müsste, weil sie nicht erkennt, dass dies dein Leben ist und du untrennbar damit verbunden bist.”


  Ein kleines Lächeln huschte über sein Gesicht. “Und? Findest du das abschreckend?”


  “Nein. Es macht mich neugierig darauf, alles über dich und dieses Leben zu erfahren”, antwortete sie ehrlich.


  Er betrachtete sie einen Moment lang nachdenklich und atmete dann tief ein. “Nun, ich denke, ich werde es merken, wenn sich deine Neugier in Langeweile verwandelt. Ich habe bereits einige Erfahrung darin, die Anzeichen zu erkennen.”


  Aus diesen Worten sprach eine so tief empfundene Skepsis, begründet in seinen bisherigen Erfahrungen mit Frauen, dass Miranda es für klüger hielt, darauf zu schweigen. Nur die Zeit konnte Nathan beweisen, was sie, Miranda, für ihn empfand. Aber sie war sich jetzt schon sicher, dass sie sich nie mit Nathan King langweilen würde. Er war ein so besonderer Mann, dass sie sich nicht vorstellen konnte, sie würde je aufhören, von ihm fasziniert zu sein.


  Und auch das Outback übte eine ganz besondere Faszination aus, der sich Miranda nicht entziehen konnte. Am Ende des Tages waren tausend Rinder aus drei riesigen Koppeln zusammengetrieben worden, und die kleinen Hubschrauber flogen nach Hause, wie dunkle Insekten vor dem Hintergrund der rotglühenden Abendsonne. Auch Nathan lenkte seinen Hubschrauber heimwärts, und sie flogen in der zunehmenden Dunkelheit über eine scheinbar leere, endlose Weite. Doch Miranda wusste jetzt, dass dieser Eindruck trog, dass das Leben hier draußen einfach nur freier war als woanders und seinem ganz eigenen Rhythmus folgte.


  Dann tauchten in der Ferne die ersten Lichter auf, die Lichter des Farmhauses und der angrenzenden Gebäude, und Miranda hatte zum ersten Mal in ihrem Leben das Gefühl, nach Hause zu kommen. Anscheinend hatte sich zwischen gestern und heute in ihrem Leben sehr vieles verändert.


  Vielleicht symbolisierten diese Lichter in der Dunkelheit aber auch nur das Zuhause, nach dem sie sich immer gesehnt hatte – einen Ort, an den man gehörte, der Bestand hatte in guten wie in schlechten Zeiten und für Miranda unauflöslich verknüpft war mit Nathan, der sie so fürsorglich hierher gebracht hatte. Sicherheit, Geborgenheit, Liebe.


  Konnte Nathan sie lieben?


  Diese Frage ging Miranda nicht aus dem Kopf, als sie das Haus betraten und sich zurückzogen, um sich fürs Abendessen umzuziehen. Unter der Dusche musste Miranda immer wieder daran denken, wie Nathan sie gestreichelt und liebkost hatte. Es war schwierig, diese Erinnerungen beiseitezuschieben und sich darauf zu konzentrieren, was Nathan auf lange Sicht von ihr erwartete. Sex allein genügte nicht. Aber egal, wie energisch sie sich dies auch einredete, es änderte nichts an ihrer Erregung.


  Sie zog sich ein kleines schwarzes Wickelkleid an, das dazu gedacht war, ohne BH getragen zu werden – ein wortloser Hinweis für Nathan, dass sie zu allem bereit war, was er ihr anbieten würde. Das war die schlichte Wahrheit, vor der sie nicht länger zurückscheuen wollte.


  Als sie sich im Salon zu einem Drink vor dem Dinner trafen, konnte Miranda kaum den Blick von Nathan wenden. Ihr Herz pochte heftig, als er ihr das Glas reichte. Aber Nathan achtete darauf, sie nicht zu berühren, und setzte sich bewusst weg von ihr. Er schien fest entschlossen, seine Gefühle zu kontrollieren.


  Miranda gab sich alle Mühe, es ihm gleichzutun. Sie stellte ihm Fragen zu den Abläufen auf einer so großen Farm und lauschte seinen interessanten Ausführungen aufmerksam. Auch während des Essens hielt Miranda bewusst das Gespräch in Gang. Sie fürchtete, in Momenten der Stille würde das erotische Knistern zu deutlich werden und könnte Nathan den Eindruck vermitteln, Sex sei alles, was sie von ihm wollte. Denn sie wollte mehr, viel mehr. Sie wollte ihn ganz und nicht nur seinen wundervollen Körper, der sie so leidenschaftlich anzog.


  Allerdings wirkte auch das anregende Gespräch mit ihm wie ein Liebestrank ganz eigener Art, denn je mehr sie auf diese Weise über Nathan und sein Leben erfuhr, desto mehr fühlte sie sich auch zu ihm hingezogen.


  Nach dem Essen führte Nathan Miranda in sein Büro, um ihr eine Karte von “King’s Eden” zu zeigen. Er erklärte ihr, wo die verschiedenen Rinderrassen gezüchtet wurden und wie sie im kommenden Monat aufgetrieben werden würden, und gab ihr so einen recht anschaulichen Überblick über den Ablauf und den Umfang des gesamten Unternehmens. Vor Mirandas verklärten Augen entstand ein Königreich, und es hätte auch ein Garten Eden sein können … ein Paradies mit Nathan.


  Sie lauschte nur noch mit halbem Ohr, während sie den Blick bewundernd über seinen Arm und seine breiten Schultern gleiten ließ. Sie merkte gar nicht, dass Nathan irgendwann verstummte, denn sie hörte nur noch das Pochen ihres eigenen Herzens und wünschte sich, es würde im Einklang mit seinem schlagen.


  Langsam wandte Nathan sich ihr zu, legte ihr eine Hand auf die Schulter und drehte sie ganz zu sich herum. Miranda blickte schuldbewusst errötend zu ihm auf. “Ich … fühle mich keineswegs gelangweilt. Ich …”


  Das begehrliche Aufleuchten in seinen Augen ließ sie verstummen. Mit sachter Hand strich Nathan ihr eine Haarsträhne aus der Stirn und ließ die Fingerspitzen dann über ihre Wange und ihre Lippen gleiten. Miranda hielt erwartungsvoll den Atem an.


  Doch er küsste sie nicht. Ohne den Blick von ihr zu wenden, streichelte er sie weiter, zart und sinnlich … streifte ihr die Träger des Kleides von den Schultern, sodass es langsam bis zur Taille hinunterglitt und ihre vollen Brüste mit den harten Spitzen entblößte. Immer noch blickte Nathan ihr in die Augen, verlangend, herausfordernd, als wollte er ihre Einwilligung erbitten, während er auf erregende Weise ihre seidige Haut liebkoste und erogene Zonen entdeckte, von denen sie selbst keine Ahnung gehabt hatte.


  Schließlich ließ er die Hände über die harten Spitzen ihrer Brüste gleiten, und seine Augen leuchteten triumphierend auf, als er spürte, wie sie erschauerte. Heute Nacht würden sie nichts übereilen. Den ganzen Tag über war das Verlangen in ihnen gewachsen, und sie strebten beide danach, die Erfüllung ihrer Leidenschaft bis ins Letzte auszukosten.


  Miranda löste den Bindegürtel ihres Kleides, sodass es langsam zu Boden glitt. Der zarte Spitzenslip, den sie trug, konnte kaum ihre Nacktheit verhüllen, aber sie verspürte keinerlei Befangenheit. Nathan blickte ihr immer noch in die Augen, sagte ihr ohne Worte, wie sehr er sich nach ihr sehnte und dass er dieses Gefühl in allem mit ihr teilen wollte. Unwillkürlich tastete sie nach den Knöpfen seines Hemdes, doch er hielt sie zurück.


  “Später”, sagte er schroff. “Zuerst brauche ich dies …”


  Er hob sie hoch und trug sie aus dem Büro in sein Schlafzimmer. Dort legte er sie auf ein riesiges Bett, das mit seidigen Kissen und einer weichen Patchworkdecke bedeckt war. Nur von der Tür drang Licht herein, aber Miranda wollte in diesem Moment sowieso nichts anderes sehen als Nathan.


  Er zog ihr den Slip und die Sandaletten aus und ließ die Hände zärtlich streichelnd über ihre Füße und Beine gleiten. Dann trat er langsam zurück und zog sich aus, ohne den Blick von ihr zu wenden.


  “Unzählige Male habe ich es mir vorgestellt … wie du hier auf meinem Bett liegst, auf mich wartest, mich begehrst. Ich weiß nicht, warum, aber es ist einfach so. Ein Verlangen, das sich nicht verleugnen lässt.”


  “Ja”, flüsterte Miranda heiser. Ihr war die Kehle wie zugeschnürt bei dem Gedanken, was es ihr bedeutete … was es bedeuten konnte, wenn Nathan ihre Gefühle teilte. Ging das, was er für sie empfand, über alles hinaus, was er je für eine Frau empfunden hatte?


  Bitte, lass es so sein!, flehte sie insgeheim.


  “An jenem ersten Abend, als du in mein Leben getreten bist”, fuhr Nathan wie in Beantwortung ihrer Bitte fort, “da hatte ich sofort das Gefühl: Diese Frau ist für mich geschaffen. Und jedes Mal, wenn ich dich ansehe, ergeht es mir wieder so, egal …”


  Egal, was?, lag es ihr auf der Zunge, zu fragen, aber Nathan beugte sich herab und küsste sie so innig, dass sie alles andere vergaß. Er streckte sich neben ihr aus, schob ein Bein zwischen ihre Beine und umfasste zärtlich ihre Brüste.


  “Geschaffen für mich”, flüsterte er an ihren Lippen und unterstrich seine Worte, indem er die Hand über ihren schönen Körper gleiten ließ, bis Miranda lustvoll aufstöhnte.


  “Weißt du, wie sehr ich mich danach sehne, dich ganz zu nehmen?”, flüsterte er, während er ihren Hals mit heißen Küssen liebkoste.


  Unfähig, noch einen klaren Gedanken zu fassen, brachte Miranda keine Antwort über die Lippen. Nathan hatte sich nun ihren Brüsten zugewandt und saugte in wachsendem Rhythmus an den harten Spitzen, die Miranda ihm begehrlich entgegenhob. Sie stöhnte protestierend auf, als er sich kurz von ihr löste, um im nächsten Moment lustvoll zu erschauern, denn Nathan beugte sich nun über ihren Schoß und begann, sie dort nicht minder erregend zu liebkosen. Schon fühlte Miranda, wie ihre Erregung dem Höhepunkt entgegenstrebte.


  “Nein, nein”, flüsterte sie drängend, “ich will dich … dich …”, fasste in sein dichtes Haar und zog ihn hoch.


  Nathan legte sich auf sie und drang in sie ein. Miranda kam ihm stürmisch entgegen, umfing ihn mit den Beinen und genoss es, ihn tief in sich zu spüren. Doch er stieß nicht weiter zu, wie sie erwartet hatte, sondern hielt sich ganz still in ihren Armen, in dem unbeschreiblichen Gefühl, ganz eins miteinander zu sein, und blickte sie herausfordernd an.


  “Bedeutet es etwas Besonderes für dich, Miranda? Mehr als alles, was du je erlebt hast?”


  Seine Frage forderte ihre Aufmerksamkeit. “Bedeutet es etwas Besonderes für dich?”, flüsterte sie.


  “Würde ich fragen, wenn es nicht so wäre? Ich muss wissen, ob das, was ich fühle, seine Entsprechung in dir findet. Und ich muss die Wahrheit wissen.”


  Miranda hielt seinem eindringlichen Blick stand. “Es ist für mich das Gleiche. Ich habe genauso empfunden wie du, vom ersten Moment an … wie du es beschrieben hast”, antwortete sie ehrlich und umfasste zärtlich sein Gesicht. “Wenn ein Mann für mich geschaffen ist, dann bist du es.”


  “Kein wenn mehr, Miranda. Ich bin hier, eins mit dir. Bin ich der Mann, den du willst?”


  “Ja”, antwortete sie, ohne zu zögern. “Du bist es, Nathan, ganz und gar.”


  “Dann zeig es mir.”


  Ohne sich von ihr zu trennen, umfasste er sie und rollte sich auf den Rücken, sodass Miranda auf ihm zu sitzen kam. Dann sah er sie erwartungsvoll an. Er gab ihr die Möglichkeit, ihrem Verlangen durch Taten Ausdruck zu verleihen, und nach der ersten Überraschung ließ Miranda sich nicht lange bitten.


  Sie wollte Nathan nichts beweisen. Aber sie sehnte sich danach, ihn zu berühren, zu streicheln und ihm die gleiche Lust zu bereiten, die er zuvor ihr bereitet hatte, bis sie sich gemeinsam im Rausch ihrer Leidenschaft verlieren würden.


  Also begann sie, seinen schönen Körper mit Händen und Lippen zu erkunden, streichelte ihn, liebkoste ihn, küsste ihn, bewegte sich verführerisch und genoss es, seine wachsende Erregung in sich zu spüren. Es war ein unbeschreibliches, himmlisches Gefühl … Nathan, wie er jetzt ganz ihr gehörte. Heißer Triumph erfüllte sie, als er stöhnend erschauerte. Mit jeder Bewegung wuchs auch ihre Erregung erneut, bis Nathan es nicht länger ertragen konnte.


  Er bäumte sich auf, packte sie, drückte sie aufs Bett zurück und übernahm wieder die Initiative. Immer schneller stieß er zu, wild und heftig, getrieben von einem unbändigen Verlangen, das keine andere Frau in ihm entfachen konnte. Nur sie, Miranda, trieb ihn dazu an und erklomm mit ihm den Gipfel der Lust, der ihnen beiden restlose Erfüllung brachte.


  Eng umschlungen sanken Miranda und Nathan aufs Bett zurück und hielten sich noch lange in den Armen, als könnten sie nicht genug davon bekommen. Miranda gab sich einer wohligen Schläfrigkeit hin, als Nathan ihr plötzlich ins Ohr flüsterte: “Ist es zu früh, zu hoffen, dass du meine Geliebte werden könntest, Miranda?”


  Dieses eine Wort, das so viele schmerzliche Erinnerungen in ihr weckte, ließ sie zusammenzucken. Es fiel ihr schwer, zu antworten, doch die Vernunft sagte ihr, dass Nathan mehr als eine bloß sexuelle Beziehung im Sinn haben musste. Oder war der Wunsch Vater ihrer Gedanken? “Was meinst du damit?”, fragte sie betont ruhig.


  Er ließ die Finger genüsslich durch ihr seidiges Haar gleiten. “Ist es nur flüchtig, oder können wir es auf Dauer bewahren?” Er seufzte tief. “Ich frage dich, ob du möglicherweise meine Geliebte im umfassenden Sinn des Wortes sein willst … die Herrin meines Herzens, meines Bettes und meines Heims, die Herrin von ‘King’s Eden’ für all die Jahre, die noch vor uns liegen.”


  Miranda hatte das Gefühl, als würde eine unsägliche Last von ihrem Herzen genommen.


  “Ich bitte dich nicht, dich jetzt gleich zu entscheiden”, fuhr Nathan fort. “Ich weiß, dafür ist es noch zu früh. Aber ich glaube, du hast verstanden, dass dieses Land hier auch eine Art Herrin ist, deren Macht über mich du akzeptieren musst. Wenn du keine Möglichkeit siehst, mit mir zu teilen, was ich mit dir teilen möchte …”


  “Ich würde alles mit dir teilen”, fiel sie ihm rasch ins Wort. “Alles.” Sie spürte, wie er den Atem anhielt, und dachte plötzlich an etwas, das Elizabeth King von ihrem Mann Lachlan gesagt hatte … Worte, die auch auf ihre, Mirandas, Gefühle für Nathan zutrafen. Sie legte ihm die Arme um den Nacken und blickte ihn an. “Du bist da, wo ich sein möchte. Mit allen Konsequenzen, Nathan.”


  Er atmete hörbar auf. “Dann haben wir zumindest einen Anfang”, sagte er zufrieden.


  “Und kein Ende in Sicht”, fügte Miranda glücklich hinzu.


  Lachend drückte er sie aufs Bett zurück. “Vergiss nicht, ich habe dir die Wahl gelassen.”


  “Es gab keine Wahl für mich”, antwortete sie ehrlich. “Nur dich.”


  “Nur dich”, erwiderte er zärtlich.


  Danach liebten sie sich erneut, innig und zärtlich. Es war ein guter Anfang, offen und ehrlich, und Miranda hoffte inständig, dass die Zukunft zeigen würde, dass sie sich in ihren Gefühlen nicht geirrt hatten.


  12. KAPITEL


  Nathan wartete in seinem Büro auf Tommys Anruf. Das Wochenende war vorbei, und er hatte es mit Miranda ausgiebig genutzt, aber er wollte ganz sicher sein, dass der Mann, der sie zuallererst in sein Leben getrieben hatte, sie nie mehr belästigen würde. Er war sich jetzt ganz sicher, dass Hewson keinen Platz mehr in ihrem Herzen hatte, doch er wollte, dass sie nicht einmal mehr an ihn dachte und mit der Vergangenheit restlos abgeschlossen hatte.


  Es erschreckte ihn jetzt, dass er – wenn auch nur kurze Zeit – Miranda in der Rolle gesehen hatte, die Hewson so boshaft von ihr gezeichnet hatte: als eine Frau, die sich nahm, was sie wollte, ohne daran zu denken, wen sie verletzte. Aber an jenem Morgen in der Cathedral-Schlucht hatten seine persönliche Frustration und Mirandas eigene Wortwahl sein Urteil getrübt.


  Es war ein völlig falsches Bild, und er hasste Hewson, weil er aus reiner Niedertracht genau dieses Bild von ihr entworfen hatte. Wie feige zudem, eine Frau anzugreifen, die allein dastand! Aber diesmal würden ihr genügend Menschen zur Seite stehen.


  Das Telefon läutete. Nathan griff nach dem Hörer. Es war zwanzig vor neun in der Frühe – ungefähr die Zeit, zu der die Gäste abgereist sein sollten.


  “Nathan?”


  “Ja.”


  “Das Charterflugzeug der Hewsons hebt genau in diesem Moment, da ich mit dir spreche, ab”, verkündete Tommy zufrieden. “Die Vögel sind ausgeflogen.”


  “Du hast sie persönlich ins Flugzeug gesetzt?”


  “Nein, ich habe Sam damit beauftragt. Aber ich kann das Flugzeug von der Veranda des Gästehauses starten sehen.”


  “Verdammt, Tommy, ich hatte dich doch gebeten, es persönlich zu tun!”


  “Nur die Ruhe, großer Bruder. Sam kann die Hewsons nicht ausstehen. Sie hätte die beiden gefesselt und ins Flugzeug getragen, wenn sie nicht freiwillig eingestiegen wären. Und ich habe, ehrlich gesagt, auch genug von denen.”


  “Ist das Problem geklärt?”


  “Oh, ich denke, wir sind zu einem sachdienlichen Einvernehmen gelangt, und Jared wird es während ihres Aufenthalts in Broome noch zementieren.” Tommy lachte. “Wenn Bobb erst dort die Rechnung bezahlt hat, wird er wahrscheinlich vergessen wollen, dass er je in ‘King’s Eden’ gewesen ist.”


  “Von was für einer Rechnung sprichst du, Tommy?”


  “Hör zu, Nathan, dir gebührt die Ehre, Miranda aus der Schusslinie genommen zu haben. Mir gebührt die Ehre, alles für den vernichtenden Schlag in die Wege geleitet zu haben. Bring Miranda jetzt zurück, und ich erzähle dir alles.”


  Tommy legte auf, bevor Nathan nachhaken konnte. Er konnte nur hoffen, dass Tommy sich in seinem Selbstvertrauen nicht irrte. Schlangen hatten die unangenehme Angewohnheit, sich immer noch zu winden und Gift zu verspritzen, auch wenn sie schon aufgespießt waren. Andererseits war Tommy sehr eigen, was sein Geschäft betraf, und hier ging es nicht nur um Miranda, sondern auch um den Ferienpark.


  Lächelnd ging Nathan den Flur entlang zu Mirandas Zimmer, wo sie ihre Sachen packte und sich zur Abfahrt bereit machte. Er hatte seine Vorbehalte gegen Tommys Ferienpark längst abgelegt, auch wenn es immer wieder vorkam, dass Touristen dort herumstreiften, wo sie nichts verloren hatten. Aber der Ferienpark hatte ihm das Gold gebracht, an das er schon nicht mehr geglaubt hatte. Echtes Gold. Und er hatte bereits sein Anrecht darauf geltend gemacht. Sein charmanter, draufgängerischer Bruder sollte sich ruhig so viele Orden an die Brust heften, wie er wollte. Er, Nathan, hatte Miranda gewonnen und war entschlossen, sie nicht wieder herzugeben.


  Er klopfte an Mirandas Tür, wobei Erinnerungen an die vergangene Nacht mit ihr in ihm aufstiegen. Zwar hatte er nur wenig Schlaf gefunden, dennoch hatte er sich noch nie in seinem Leben so gut gefühlt. Auf Mirandas “Herein” betrat er das Zimmer und konnte gar nicht erwarten, sie erneut in die Arme zu nehmen.


  “Ist alles in Ordnung? Sind sie fort?”, fragte Miranda besorgt.


  “Ja.”


  Sie legte ihm die Arme um den Nacken und schmiegte sich an ihn. Nathan hielt sie fest an sich gedrückt.


  “Tommy hat mir versichert, dass die Hewsons nicht mehr wiederkommen werden. Du kannst beruhigt in den Ferienpark zurückkehren.”


  “Wie hat er es angestellt?”, fragte sie, immer noch skeptisch.


  “Er will es uns persönlich erzählen.” Nathan lächelte beruhigend. “Tommy genießt es, sich in Szene zu setzen.”


  Als sie sich erneut an ihn schmiegte, war Nathan sehr versucht, Tommy noch etwas warten zu lassen. Aber er wusste, dass sein kleiner Bruder nicht begeistert darüber sein würde.


  “Ich hoffe nur, dass es nicht noch irgendein hässliches Nachspiel geben wird”, sagte Miranda mit einem Rest von Zweifeln.


  “Nicht auf ‘King’s Eden’“, versprach Nathan ihr zuversichtlich und küsste sie zärtlich. “Bist du bereit?”


  “Ja.” Sie blickte vertrauensvoll zu ihm auf.


  Ein warmes Glücksgefühl erfüllte ihn. Sein Gefühl hatte ihn von Anfang an nicht betrogen. Miranda Wade war für ihn geschaffen. Sie war alles, was er sich je gewünscht und ersehnt hatte.


  In dieser wundervollen Gewissheit nahm er ihre Reisetasche und führte Miranda hinaus. Er würde sie zum Ferienpark zurückbringen, und bis zum Ende dieser Saison hatte sie genug Zeit, das Leben, auf das sie sich mit ihm einließ, kennenzulernen. Aber er zweifelte kaum daran, wie ihre Entscheidung ausfallen würde. Es musste einfach gut gehen.


  Nathan nahm ihre Hand, und Miranda sah ihn an. Es war mehr als eine Geste, und sie wusste es. Ihr Blick sprach von dem unauflöslichen Band zwischen ihnen. Nichts auf der Welt würde jemals ändern, was sie einander bedeuteten … und dieser Gedanke machte Nathan unaussprechlich glücklich. Er würde nicht allein durch sein weiteres Leben gehen. Miranda würde an seiner Seite sein.


  Auf der Fahrt zum Ferienpark dachte Miranda daran, wie sie Freitagabend mit Nathan zur Farm gefahren war … völlig verunsichert und verängstigt. Nun, das Wochenende hatte ihr tatsächlich Gewissheit gebracht, was ihre Beziehung zu Nathan betraf, und sie hätte Bobby Hewson eigentlich dafür dankbar sein müssen, ungewollt ein Resultat heraufbeschworen zu haben, an das sie vor wenigen Tagen noch nicht zu glauben gewagt hatte. Dennoch war ihr Glück von Sorgen getrübt.


  Sie hatte diese Probleme nach “King’s Eden” gebracht … unbeabsichtigt, aber trotzdem unwiderruflich. Wenn Bobby dem guten Ruf des Ferienparks Schaden zufügte, würde sie sich dafür verantwortlich fühlen, und sie konnte nicht glauben, dass er es nicht versuchen würde. Diesem Mann und all seinen Versprechungen war nicht zu trauen.


  Im Gegensatz zu Nathan. Liebevoll betrachtete sie ihn von der Seite. Er war ein ganz besonderer Mann. Bei der Erinnerung an die himmlische Nacht in seinen Armen durchzuckte es sie heiß. Bei ihm fühlte sie sich sicher und geliebt, geborgen durch und durch.


  Zwar hatte er ihr bislang nicht ausdrücklich gesagt, dass er sie liebe, aber sie gebeten, darüber nachzudenken, ob sie sein Leben mit ihm teilen wolle. Sie sollte die “Herrin seines Herzens” sein. Warum sollte er sich ihre Liebe wünschen, wenn er sie nicht auch liebte? Wenn der richtige Zeitpunkt gekommen war, würde er die Worte aussprechen, daran zweifelte sie nicht. Obwohl sie das Ende der Saison im Ferienpark nicht abzuwarten brauchte, um zu wissen, was sie jetzt bereits wusste: Nathan war der richtige Mann für sie, die große Liebe ihres Lebens.


  Allerdings schuldete sie es Tommy, ihren Vertrag zu erfüllen … falls er es überhaupt wollte. Vielleicht würde es ja auch besser sein, wenn sie darauf verzichtete, sollte die Gefahr bestehen, dass rufschädigende Lügen über den Ferienpark verbreitet würden, weil sie dort die Managerin war. War Nathans und Tommys Zuversicht berechtigt, dass das Problem endgültig aus der Welt sei?


  Sie konnte es nur hoffen. Es würde ein gutes Gefühl sein, endlich mit der Vergangenheit abzuschließen in dem Wissen, dass sie nie wieder auftauchen könnte, um ihr oder den Menschen zu schaden, die ihr wichtig waren … und das schloss alle ein, die in “King’s Eden” so loyal zu ihr gestanden hatten. Als Nathan sie jetzt zum Gästehaus des Ferienparks zurückfuhr, hatte sie das Gefühl, wirklich hierher zu gehören. Vielleicht brachte das Leben im Outback genau das mit sich: Es weckte innere Kräfte, um sich der Herausforderung zu stellen.


  Sam und Tommy erwarteten sie bereits auf der Veranda des Gästehauses, wie üblich in eins ihrer unvermeidlichen Wortgefechte vertieft. Sie hörten allerdings sofort auf, als Nathan und Miranda aus dem Jeep stiegen, und blickten den beiden neugierig entgegen.


  “Bevor ich mich verdrücke, Nathan”, sagte Sam ohne Umschweife, “solltest du mich besser aufklären, ob ich die Gerüchte unterdrücken oder ruhig blühen lassen soll. Dieser schmierige Kerl Hewson wollte nicht aufhören, darüber zu quatschen, Miranda hätte dich in ihren Krallen. Und ich habe ihm unverblümt gesagt, wenn es so wäre, dann nur, weil du ihre Krallen gern spüren würdest, denn an dich käme keiner heran, dem du es nicht erlauben würdest.”


  “Wie scharfsinnig von dir, Sam”, erwiderte Nathan gut gelaunt.


  “Und?” Sie sah ihn forschend an. “Was soll ich den Leuten nun erzählen?”


  “Sag ihnen, dass mir die Spuren von Mirandas Krallen größtes Vergnügen bereiten und ich es nicht erwarten kann, mehr davon zu bekommen.”


  “Wie?” Sam warf Miranda einen erstaunten Blick zu. “Dann seid ihr beide jetzt wirklich ein Paar?”


  “Ja”, bestätigte Miranda, wobei sie Nathan tadelnd ansah. “Allerdings ist es nicht meine Art, die Krallen zu zeigen.”


  “Wunderbar! Toll!”, rief Sam begeistert aus. Dann wandte sie sich Tommy zu, der die Neuigkeiten scheinbar ungerührt zur Kenntnis genommen hatte, und fügte bezeichnend hinzu: “Wie es aussieht, musst du dich damit zufriedengeben, dass Celine dich vergöttert. Und das wird auch nur so lange anhalten, bis sie in Broome auf Jared trifft und sich an ihm versucht.”


  “Celine ist mir völlig schnuppe”, entgegnete Tommy gelangweilt. “Das war alles nur Teil der Inszenierung.”


  “Und was für ein guter Schauspieler du doch bist!” Sam verließ die Veranda und ging lächelnd an Miranda und Nathan vorbei. “Ich freue mich für euch beide.” Sie tätschelte Nathan freundschaftlich die Schulter. “Und ich werde versuchen, Miranda dazu zu überreden, sich die Fingernägel wachsen zu lassen. Wenn ein Mann verdient, was er sich wünscht, dann bist du es!”


  Mit diesem letzten Seitenhieb auf Tommy ging sie fröhlich davon.


  Tommy blickte ihr wütend nach. “Eines Tages, wenn diese kleine Hexe einmal von ihrem Besen steigt, dann …”


  “Dann wirst du sie damit versohlen?”, schloss Nathan messerscharf.


  Tommy winkte verächtlich ab. “Sam kann man nicht einmal durch Prügel Gehorsam beibringen.”


  “Du willst ja gar keinen Gehorsam, Tommy”, sagte Nathan ruhig.


  Sein jüngerer Bruder lächelte schief. “Nein, aber etwas Respekt wäre nicht schlecht.” Er sah Nathan zufrieden an. “Und genau den habe ich Hewson gelehrt. Darüber hinaus habe ich ihm unmissverständlich klargemacht, dass uns keiner schadet, ohne einen Preis dafür zu bezahlen.”


  “Ich hatte noch keine Gelegenheit, Ihnen dafür zu danken, dass Sie das Wochenende hier für mich eingesprungen sind, Tommy”, sagte Miranda herzlich.


  Ein fröhliches Lächeln erhellte sein Gesicht. “Es war einer der denkwürdigsten Augenblicke in meinem Leben … als Nathan mich tatsächlich bat, Schulter an Schulter mit ihm gegen den Feind vorzugehen. Allein dafür werden Sie für mich immer etwas ganz Besonderes sein, Miranda.” Er trat einen Schritt zur Seite. “Bringen wir Ihr Gepäck ins Haus. Die Zeit bleibt nicht stehen, und ich muss gleich fort.”


  “Nicht, bevor du uns nicht alles erzählt hast”, sagte Nathan, als sie das Gästehaus betraten.


  “Ich muss erst meine Sachen aus dem Büro holen.”


  “Tommy …!”


  “Komm schon, Nathan, gib’s zu”, schmeichelte Tommy, als er vor ihnen her zum Verwaltungsflügel ging, “keiner kann eine Geschichte so gut erzählen wie ich.”


  “Stimmt.”


  “Und unsere Gäste lieben Geschichten aus dem Outback.” Tommys Augen funkelten triumphierend. “Also habe ich beim Dinner am Samstagabend die Gäste mit der Legende von Lachlans Gesetz unterhalten.”


  “Lachlans Gesetz?”, fragte Miranda verständnislos.


  Tommy winkte ab. “Das soll Nathan Ihnen erzählen.”


  “Und ich vermute, am Sonntag war eine deutliche Veränderung des Verhaltens festzustellen?”, erkundigte sich Nathan.


  “Wie ein Wunder”, bestätigte Tommy. “Sam hatte das fragwürdige Vergnügen, den Hewsons den ganzen Sonntag als Fremdenführerin zu dienen, und hat mir später berichtet, dass Miranda mit keinem Wort mehr erwähnt wurde. Natürlich hatte ich meine Geschichte mit dem Hinweis abgeschlossen, du, Nathan, wärst vom gleichen Schlag wie unser Vater und würdest bei Alberts Stamm das gleiche Ansehen genießen.”


  “Albert?” Miranda verstand nicht, was der Aborigine mit der Sache zu tun haben sollte.


  “Was der Geschichte das nötige Maß an Realitätsbezogenheit verlieh, da die Hewsons Albert am Morgen in der Cathedral-Schlucht kennengelernt hatten”, fuhr Tommy fort und lächelte Nathan süffisant an. “Und gestern Abend habe ich dann Celine auf die Perlen scharf gemacht … Ihre Haut sei wie geschaffen dafür … Der perfekte Glanz für ihre betörende Schönheit und so weiter und so weiter … und bot ihr an, Jared zu bitten, ihr die schönsten Perlen der Welt zu zeigen. Und das, mein lieber Bruder, wird Hewson garantiert um viele tausend Dollar erleichtern.”


  “Der Preis des Stolzes”, meinte Nathan lachend. “Ich ziehe den Hut vor dir, Tommy. Vergiss die Schulter-an-Schulter-Geschichte. Du darfst dich jederzeit vor mich stellen.”


  “Ich nehme dieses Lob an und werde es bei passender Gelegenheit Sam brühwarm auftischen”, sagte Tommy genüsslich. “Und inzwischen …”, er sah Nathan und Miranda prüfend an, als sie vor dem Büro stehen blieben, “… muss ich mich vielleicht um einen neuen Manager kümmern?”


  “Mit einer Saison kannst du rechnen, Tommy”, antwortete Nathan. “Der Rest liegt bei Miranda. Es ist allein ihre Entscheidung.”


  “Gut.” Erleichtert öffnete Tommy die Bürotür. “Dann hole ich jetzt meine Sachen und verschwinde. Meine Zeit ist kostbar, Nathan.”


  “Das weiß ich zu schätzen.” Nathan schüttelte ihm freundschaftlich die Hand. “Vielen Dank, kleiner Bruder.”


  “Es war mir ein Vergnügen.”


  Tommy verschwand im Büro, und Nathan begleitete Miranda zu ihrem Apartment. Miranda war überglücklich, wie offen Nathan Sam und Tommy gegenüber sein Interesse an ihr bekundet hatte. Nur eine Saison … dann lag die Entscheidung bei ihr.


  Sie schloss die Tür zu ihren Privaträumen auf. Nathan trug ihr die Reisetasche hinein und stellte sie ans Fußende des Bettes.


  “Was ist Lachlans Gesetz?”, fragte Miranda und schloss die Tür, um noch einen Moment mit Nathan allein zu sein, bevor sie ihren Job wieder aufnahm.


  Nathan wandte sich ihr zu und sah sie nachdenklich an, als wäre er nicht sicher, wie sie auf seine Erklärung reagieren würde. “Unsere Familie hat im Laufe der Zeit schon viele Schlangen aus dem Garten Eden vertrieben, Miranda”, sagte er, wobei er bewusst auf die Parallele anspielte, die sie einmal zwischen “King’s Eden” und dem Paradies gezogen hatte. “In alten Zeiten gab es hier kein Gesetz außer den Regeln des Zusammenlebens, die wir selbst initiierten und praktizierten. Wenn eine so isolierte Gemeinschaft wie die auf einer Outback-Farm funktionieren soll, muss man auf allen Ebenen für Harmonie sorgen. Das wird immer so sein.”


  Miranda nickte. “Es trifft auch für diesen Ferienpark zu, wo man für eine gute Moral unter den Angestellten sorgen muss. Ich weiß, wie wichtig das ist, Nathan.”


  “Es ist entscheidend, das Gleichgewicht zu wahren”, stimmte er zu. “Das Outback gibt uns keine Ausweichmöglichkeiten. Wir müssen mit dem leben, was da ist. Und von Anfang an legten die Kings großen Wert auf eine gute Beziehung zu dem hier ansässigen Stamm der Aborigines. Das war zum beiderseitigen Vorteil. Den Aborigines sicherte es Nahrung und Unterkunft, und da sie mit dem Land auf natürliche Weise eng verbunden waren, waren sie die besten Viehhüter, die wir uns für unsere Herden wünschen konnten.”


  “Ist das Alberts Stamm, von dem du sprichst?”


  “Ja. Vor siebenundzwanzig Jahren war Alberts Vater Vorarbeiter auf der Farm, ein hoch geachteter Stammesältester, dem mein Vater blind vertraute. Eines Tages tauchte ein Herumtreiber auf, der Arbeit suchte und behauptete, ausgebildeter Mechaniker zu sein. Da mein Vater einige Maschinen zu reparieren hatte, gab er ihm den Job. Einige Wochen später, als die Männer alle draußen beim Viehauftrieb waren, brach der Kerl ins Vorratslager ein, stahl eine Flasche Whisky, betrank sich und vergewaltigte Alberts Mutter.”


  “Oh nein!”, rief Miranda entsetzt aus.


  “Albert, der damals acht Jahre alt war, half seiner Mutter, zum Farmhaus zu kommen. Meine Mutter nahm sie auf und schickte Albert und mich mit den Pferden zu meinem Vater. Alle Männer kamen zur Farm, weil der Gerechtigkeit Genüge getan werden musste. Der Vergewaltiger vertrat skrupellos die Ansicht, dass ein Vergehen gegen eine Aborigine zulässig sei und nicht bestraft werden dürfe.”


  “Wie kann man nur so etwas denken?”


  “Nicht einer von uns dachte so, und es war wichtig, die Sache drastisch zu ahnden, um einen sehr ernsten Vertrauensverlust zwischen Aborigines und Weißen zu vermeiden. Ich hoffe, du verstehst das, Miranda, denn seit Generationen gilt in ‘King’s Eden’, dass sich die Kings um ihre Leute kümmern.”


  Miranda lächelte. “Da ich gerade erst selbst von diesem Grundsatz profitiert habe, werde ich ihn wohl kaum kritisieren, Nathan.”


  Er erwiderte ihr Lächeln. “Na ja, und vergiss nicht, dass die Geschichte, von der ich dir hier erzähle, vor fast dreißig Jahren passiert ist und das Urteil einzig dem Wohl der Gemeinschaft diente.”


  “Willst du mich vorwarnen, dass es sehr hart war?”


  “Nun, eher … primitiv. Aber in mancher Hinsicht ist das Outback eben primitiv. Um den Kerl Respekt für die Menschen zu lehren, die er auf so niederträchtige Weise herabgesetzt hatte, befahl mein Vater, ihn im ödesten Teil der King Leopold Range mitten in den Kimberleys auszusetzen und ihn dort sich selbst zu überlassen, um aus eigener Kraft zu überleben, wie es die Aborigines Tausende von Jahren getan hatten.”


  “Und? Hat er überlebt?”


  Nathan zuckte die Schultern. “Es heißt, er wandert immer noch da draußen in der Wildnis herum. Im Laufe der Jahre hat man dort immer einmal wieder einen Weißen von wildem Äußeren gesichtet.”


  “Ein Ausgestoßener aus dem Garten Eden”, sagte Miranda nachdenklich.


  “Er hatte sein Recht, hierzubleiben, verwirkt. Wir können hier viele Grauzonen ertragen, aber sobald die Grenze des Respekts vor anderen überschritten worden ist, muss dagegen vorgegangen werden.”


  “Das ist also Lachlans Gesetz.”


  “Und meines”, fügte Nathan ruhig hinzu.


  “Ich weiß. Und Tommys und Jareds. Euer Vater hat es an euch alle weitergegeben, richtig?”


  “So, wie es an ihn weitergegeben worden ist.”


  Eine Familientradition … Überleben, gegründet auf gegenseitige Unterstützung und Integrität. “Es ist ein gutes Gesetz, Nathan”, sagte sie aufrichtig. “Ich mag deine Welt.”


  Lächelnd kam er auf sie zu. “Und ich mag … alles an dir, Miranda Wade.” Er streichelte ihr sacht die Wange. “Bist du wegen Hewson jetzt beruhigt?”


  “Ja. Er kann nicht gewinnen und wird keine weiteren Niederlagen mehr riskieren.”


  “Du fühlst dich also wieder sicher?”


  “Ganz sicher.”


  “Dann werde ich jetzt gehen und dich deiner Arbeit überlassen.”


  “Ja. Gut.”


  “Ich rufe dich heute Abend an.”


  “Bitte tu das.”


  “Und ich hoffe, du wirst nicht aufhören, meine Welt zu mögen, Miranda.” Ehe sie es ihm versichern konnte, küsste er sie innig … und sein Kuss war ein zärtliches Versprechen für die Zukunft.


  “Eine Hochzeit!” Elizabeth King gab sich alle Mühe, ihre Freude nicht zu sehr zu verraten.


  “Ja, in sieben Wochen”, sagte Nathan. “Das Wochenende nach dem Saisonende im Ferienpark. Wirst du dich darum kümmern? Miranda würde dich nie fragen, aber ich wünsche es mir für sie. Eine große Hochzeit mit allem, was dazugehört … ein Festzelt auf der Wiese unten am Fluss und so weiter.”


  “Nathan, ich habe bisher noch nicht einmal etwas von einer Verlobung gehört. Hast du Miranda denn schon gefragt, ob sie dich heiraten will?”


  “Nicht direkt. Ich habe noch auf den Ring gewartet. Jared hat ihn mir heute mitgebracht.”


  “Und du bist dir ihrer Antwort sicher?”


  “Ganz sicher.”


  Wie er mit seiner unwiderstehlichen Arroganz vor ihr stand, war er ganz sein Vater, und für einen Augenblick fühlte sich Elizabeth King zu dem Abend zurückversetzt, als Lachlan ihr erklärt hatte, sie sei seine Frau und solle keine Zeit damit verschwenden, sich unnötig zu zieren.


  “Ich möchte, dass du bei Miranda die Stelle der Mutter vertrittst, weil sie keine mehr hat”, fuhr Nathan fort. “Kümmere dich um all die nötigen Vorbereitungen, flieg mit ihr nach Broome, um das Hochzeitskleid zu kaufen, und gib ihr ganz das Gefühl, mit ihr zusammen alles für ihren großen Tag zu planen. Sie kennt keine Familie, wie sie für uns selbstverständlich ist. Ich möchte, dass du es ihr heute Abend vorschlägst und sie davon überzeugst, dass es dein Wunsch ist.”


  “Aber es ist ja mein Wunsch.” Elizabeth King lachte überglücklich. Sie hatte doch das Richtige getan, indem sie Miranda in Nathans Leben gebracht hatte. Es hatte funktioniert! “Meine erste Schwiegertochter …”


  “Dann wirst du es also tun?”


  “Natürlich. Ich werde mein Bestes tun, um Miranda jeden Traum zu erfüllen.” Weil sie mir meinen Traum erfüllt hat, fügte Elizabeth King insgeheim hinzu.


  Miranda wurde zunehmend nervös, als sie zum Abendessen mit den Kings zur Farm hinausfuhr. Sie hatte Elizabeth und Jared King seit jenem Abend Anfang Mai nicht mehr gesehen, als sie ihnen gestanden hatte, keinerlei eigene Familie zu haben. Das war jetzt fünf Monate her … fünf Monate, in denen sie alles über “King’s Eden” erfahren und jeden Augenblick davon genossen hatte.


  Doch Elizabeth und Jared hatten das nicht miterlebt. Anders als Tommy hatten sie nicht beobachten können, wie sie sich mit jedem Tag mehr dem Leben im Outback verbunden fühlte. Andererseits wussten sie sicherlich von ihrer gegenwärtigen Beziehung zu Nathan. Nathan würde seine Gefühle bestimmt nicht verstecken. Und sie wollte es auch gar nicht. Jareds Reaktion machte ihr weniger Sorge, aber Elizabeth Kings …


  Miranda wünschte sich die Zustimmung von Nathans Mutter. Zwar würde es nichts an ihren Gefühlen für Nathan ändern, aber es wäre einfach viel schöner, wenn seine Mutter sie als Teil von Nathans Leben akzeptieren würde.


  Nathan musste den Jeep gehört haben. Kaum fuhr Miranda vor dem Eingang vor, da kam er auch schon aus dem Haus. Sie blieb sitzen und sah ihm entgegen. Er holte sie vom Wagen ab und führte sie auf die Veranda, aber nicht ins Haus.


  “Was ist? Stimmt etwas nicht?”, fragte sie angstvoll.


  “Aber nein.” Er lächelte. “Ich möchte nur noch einen Moment mit dir allein sein. Dieses gelbe Kleid steht dir wirklich sehr gut.”


  Lachend lehnte sie sich an seine Schulter und ließ sich auf die Rückseite der Veranda führen. Von hier hatte man einen wunderschönen Blick auf den Fluss, der wie ein funkelndes Band in den letzten Strahlen der Abendsonne schimmerte. Nathan drückte Miranda an sich.


  “Ein goldener Fluss, ein goldener Himmel und eine goldene Frau”, flüsterte er.


  “Und du hast gesagt, du seist nicht romantisch”, sagte Miranda neckend.


  “Oh, ich bin sogar sehr romantisch, wenn ich es wirklich in meinem Herzen empfinde. Sieh, was ich hier habe, Miranda.”


  Sie blickte auf seine ausgestreckte Hand, in der er ein kleines Schmuckkästchen hielt. Sie hielt den Atem an. War es das … der Bund fürs Leben?


  “Mach es auf.”


  Mit zittrigen Fingern folgte sie Nathans Aufforderung und blickte ungläubig auf den Ring, der ihr entgegenfunkelte: ein großer, ovaler gelber Diamant umgeben von einem Kranz aus weißen Diamanten.


  “Trag ihn, und die Sonne meiner Liebe wird nie untergehen, Miranda”, sagte Nathan leise und nahm den Ring aus seinem Samtbett. “Willst du mich heiraten?”


  “Ja”, flüsterte Miranda und hielt ihm die Linke entgegen, damit er ihr den Ring anstecken konnte. Wie gebannt blickte sie auf das funkelnde Schmuckstück, konnte es einfach nicht glauben, dass Nathan diesen wundervollen Ring für sie ausgesucht hatte.


  “Gefällt er dir?”


  Zu überwältigt, um zu sprechen, legte sie Nathan die Arme um den Nacken und gab ihm die Antwort mit einem innigen Kuss. Sie liebte ihn so sehr … und Nathan, der ihr jetzt einen Heiratsantrag machte, noch bevor die Saison zu Ende war, musste ebenfalls überzeugt sein, dass sie füreinander geschaffen waren und nichts je das besondere Band zwischen ihnen zerstören konnte.


  “Ich nehme an, das bedeutet ja”, sagte er lächelnd.


  “Auch die Sonne meiner Liebe wird nie untergehen”, versprach sie heiser. “Ich werde mit deinem Ring an meiner Hand sterben, Nathan.”


  Er lachte. “Es wäre mir lieber, du würdest mich zuerst heiraten. Wenn du einverstanden bist, soll die Hochzeit eine Woche nach dem Saisonende im Ferienpark stattfinden.”


  “Ich bin mit allem einverstanden, was du vorhast”, sagte sie glücklich.


  “Dann lass uns jetzt hineingehen und meine Mutter darauf ansetzen.”


  “Deine Mutter?”


  “Sie hatte nie eine Tochter, und du bist die erste Braut in ihrer Familie, Miranda. Sie kann es kaum erwarten, eine denkwürdige Hochzeit vorzubereiten.”


  “Wirklich?” Das hatte Miranda nicht im Traum zu hoffen gewagt. “Und ich hatte Angst, sie wäre vielleicht nicht einverstanden mit uns.”


  “Es wird eine ganz große Hochzeit … ein gewaltiges Fest, um die neue Herrin von ‘King’s Eden’ willkommen zu heißen. Mach dich darauf gefasst, Darling. Es gibt kein Entkommen.”


  Aber Miranda wollte gar nicht entkommen. Endlich hatte sie den Ort gefunden, wo sie wahrhaft hingehörte … an die Seite dieses Mannes, in dieses Land, in diese Familie. Und ihre Hochzeit mit Nathan würde dieses Glück besiegeln.


  – ENDE –
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